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Einft kommt Jeſus. 


Einſt kommt Jeſus leiſ' gegangen 
Kimmt dic liebend bei der Hand, 
Stillet deines Herzens Bangen, 
Holt dich heim in's Vaterland. 

Dort auf lichten Simmelsauen, 
Seligfeit in Qujt und Yreud, 

Ebens Glanz und Pracht zu jchauen, 
Durch die layge Emigfeit. 


Einit kommt Jefus! 


Einjt fommt Sefus, liebe Seele, 
Holt dich aus dem Kampf und Streit 
Hin, wo did) fein Feind mehr quäle, 
Wo fein Gram und Herzeleid, 

Wo fein Weh und feine Schmerzen, 
Nicht mehr Sorgen, Aygit und Not, 
Wo nicht mehr gebrochne Herzen, 

Krankheit, Abjichiedsfampf und Tod. 


werd nicht müde, 


Halt nur noch ein wenig aus, 

Ob binieden auch fein Friede 

Sit für dich im Weltgebraus. 
Denf, du biſt nur auf der Netie, 
Und wer weiß, wie nah’ am Grab, 


Ob aud) 


Tränen deine Speife, 


Sefus wiſcht die endlich ab. 


3. P. F. 


— — — ——— 


„Jüngling, id ſage dir, ftehe auf! 
Luk. 7, 11—17. 
(Bon C. Martens.) 


Auch im zweiten Fall jehen mir, 
bie im erjten, Jeſus war unter der 
Menihhenmenge. Er heilte und pre- 
Digte auf feinen Wanderungen; da 
hörte es auch ein Hauptmann: Je— 
Aus ift in der Nähe. Nicht wert ad)- 
fele er ich, felbit zu Ihm zu gehen, 
 fandte zu Ihm. Und von Stund 
am wurde jein Knabe gefund. Denn 
als Jeſus des Hauptmanns Glauben 

, jagte er: „Dir gejchehe, wie 

geglaubt haft!“ 

1 Selus geht weiter zur Stadt Nain. 

bier braucht eine arme Witwe 
3 1 wohl mehr als jener Oberiter, 
b Tochter frank lag. Nur ein 
 Unterjchied war da: jener hatte Hoff- 
nung, diefer Armen aber war alle 
Soffnung genommen. Nur ein zer- 
mirſchtes, meinendes Mutterherz 
ar geblieben. „Mein Sohn ijt tot!” 

d, ach Tod, du unbarmberziger 
Bit, wie jo manches Glüc und man- 


be Hoffnung haft du zeritört! Auch 


‚Meine legte Hoffnung und Freude.“ 
end nur noch fonnte jie ſich be- 
digen und denken: „Wenn ich 
noch ein paar Worte mit meinem 
igen Sohne ſprechen fönnte, ich 

Dürde ihm diefes und jenes noch ja- 
und ihn noch vieles fragen. Ich 
ibn auch mandmal wehe ge- 
‚ih würde ihm um Entjchuldi- 
ng bitten. Ach, wer weiß, ob er 
felig heimgegangen ijt! Nun, 
will mein Leben in Zufunft völ- 
4 dem Herrn weihen, für diefes 
r ift mir doch Feine Freude ge- 
en, feine Hilfe. Mein Sohn ijt 
4 wenige Minuten noch, und die 


Erde dedt ihn für immer. O bu 
graufame Grabeshöhle, wann wirjt 
du mal aufhören. Wann wirſt du 
groker. allmäcdhtiger Gott kommen 
und all den Kammer jtillen? 

Zrojtlos geht jie dem Sarge mit 
vielen, die an ihrem Leid teilneh- 
men, nad. Bor dem Stadttore be- 
gegnet Friug diejer Troitlofen. Er 
erbarmt fich eines treuen aufrichtigen 
Menſchen, der um feine Seele kämpft 
und hoffnungslos dem Sarge folgt, 
wie diefe wahre Witwe. Sie kennt 
Jeſus nicht und weiß nichts von ihm. 
Sefus aber jieht fie, der alle Hoff- 
nung genommen und nur nod Trä— 
nen zum Tro‘* geblieben find, Sol- 
chen eilt Jeſus entgegen — außer 
der Stadt vor dem Grabe, 

Seins Begegnung. 

Als der Herr fie fah, ging ihr 
Unglüd ihm zu Serzen und er jag- 
te zu ihr: „Weine nicht!” Ohne 
weiteres tröjtete Er fie mit Wort und 
Tat. Er trat hinzu, rührte den Sarg 
an, und die Träger ftanden ftill. Je— 
jus ſprach: „Süngling, ich ſage dir: 
itehe auf!” Da richtete der Tote fich 
auf und fina an zu reden, und Er 
gab ihn feiner Mutter wieder. Alle 
mußten nun umfehren — das Grab 
blieb Ieer. Welche Freude der Mut- 
ter! Aber diefes geſchah nicht im 
Haufe, fondern außer der Stadt, tot 
im Sarge, auf dem Wege zum Grabe, 
Beim Oberiten im Haufe im Beifein 
der Eltern — bier auf dem Felde in 
Begleitung der Leidtragenden, 

In Jeſus war zu fehen, wie fehr 
er Menſch und Gott zugleich war. Er 


mußte ihr begegnen, ihr Unglüd 
wurde fein Unglüd. Das ijt der zwei— 
te Zutritt des Geiſtes Gottes, wenn 
alle Hoffnung weg iſt. Aber wie groß 
iit die Gefahr. Es ijt dieg eine be 
jondere Sprade Gottes an die Ju— 
gend. Und fie will oft **t hören, 
ihon wird mande junge Seele von 
den Gottloſen zu Grabe begleitet, wo 
mancher Vater und mande Mutter 
dem Sohn und der Tochter weinend 
nachichaut, im Büro oder auf joniti- 
gen Stellen. Keine Gottesfurdt, kei— 
ne Liebe zu den Eltern. Die Mah- 
nung des Geijtes Gottes ijt verge— 
bens, wüſt und unzufrieden geht jie 
zu Grabe und merft es oft nid. 
Totenträger, 

Die Totenträger mögen gute 
Menichen fein, aber fie tragen alle 
zu Grabe, Und wie ungern mag 
man ZIotenfeier begegnen. Aber da 
beit e8: alle Menjchen müſſen jter- 
ben und darnach das Gericht. 

Schauen und hören wir heute 
Mal in die Welt unferer Sugend. 
Da haben taujende von Eltern ihre 
Kinder nicht bis zum 12. Jahre er- 
zogen in der Furdt und Ermahnung 
zum Serrn. Sie haben fie hungern 
laſſen am Brot de8 Lebens. Und 
nach den 12. Sahre jind fie dem Ein- 
flug der Eltern entwachſen. Wenn 
fie ung auch jcheinbar folgen, fu 
denfen und handeln fie doch vielfach 
felbitandia. Und die Xotenträger 
find beichäftiat und tragen Taufen- 
de unierer zarten Nugend zu Grabe. 

Da find die Totenträger der Un- 
zucht. Da jind die Totenträger der 
Trunfiudt, des Kinos, Theaters, 
oder die fhamloje Tracht der Yung- 
frauen, Rauchen, Tanzen u.f.mw. Al. 
les find ZTotenträger, die Taufende 
unfrer Jugend zu Grabe tragen. 
Ein Beifpiel: 

Ein gläubiger Arzt in Deutichland 
erzählte, wie er während des Krieges 
in ein Krankenlager außerhalb einer 
Stadt geſchickt worden fei, von dem 
Sherfommandierenden der Armee. 
„Dort angeflommen,“ fagte er, „fah 
ih nur arme lebendige Leihen: jun- 
ge, meiſt gut geichulte Männer, alle 
ohne Rettung! Alle waren bon der 
Sünde der Urzucht angefrefien. Da- 
ber auch außer der Stadt ohne Hoff- 
nung. Soviel ich auch verfuchte, al- 
les war vergebens. Sie wollten’ feine 
Begeanung mit Jeſus. Es iſt das 
die Sünde. 
tenträger jo abgejtumpft, daß fie 
narnicht fähig find zu glauben, weil 
fie den Geiſt Gottes immer zurüd- 
gewieſen haben.“ 

Und eines Tages hieß e8: „Und 
Jeſus ging traurig weiter,” und nun, 
wehe dir, lieber teurer Jüngling! 
Sugend, höre doch, was Jeſus jagt: 
„Jüngling, ich fage dir, jtehe auf!” 
Du mußt nicht faumen, nein, bie 


Meiitens find die To- - 


Gelegenheit war und ijt heute noch. 
Eile, rette dic) vor den Totenträ— 
gern, jie werden dich zu ewiger Ver- 
dammnis tragen. Wenn du, liebe 
Seele, nicht fannit, dann hebe deine 
Gedanken beim Anlauf des Feindes 
gleich auf Golgatha, dann wird der 
Zotenträger fliehen. Beſuche dein 
Kämmerlein. Ich darf es dir aus 
Erfahrung jagen: Die Welt vergeht 
mit ihrer Zujt, wer aber den Wil- 
len Gottes tut, der bleibt in Ewig- 
feit. 

Als der Herr mir meine Sünden 
vergeben hatte, fam lange Zeit nad)- 
ber ein Süngling zu mir und fagte: 
„Höre, mir tit jo angit,“ — „komm, 
wollen wir beten!” Wir gingen in 
den Garten; ich betete zweimal, bat 
dann, er möge doch auch beten, aber 
er fonnte feinen Mund nicht auftun 
und bat mid), noch einmal zu beten. 
Ich tat es, fagte dann aber: Hein- 
ri, bete doch, font befommit du 
nicht Frieden. Aber er jtand von den 
Anien auf und entfernte fi) von mir, 
Sch habe ihn nie mehr gefehen. Doch 
nad) einer Reihe von Kahren — wohl 
18 — traf ich unerwartet auf einer 
Reife feinen Bruder &., der mir bon 
feinem Bruder $. mitteilte: „Mein 
Bruder tit ſchrecklich geſtorben, Ba- 
ter, Mutter und ich mußten ihn auf 
dem Sterbebette fejthalten. Er fchrie: 
ich jehe die Sölle vor meinen Augen, 
und der Teufel rect feine araufamen 
Hände aus, mic niederzureißen. 
Sage Martens, dort im Garten, als 
ich als Jüngling bei ihm war, war 
meine Seit, und ich habe fie ver- 
faumt. Mit einem Scredensruf 
itarb er.” 

So redet der Herr immer wieder 
zu der Nugend und zu allen Men- 
chen. Aber es heißt: Sie wollen ſich 
nidjt von meinem Geiſte ftrafen Iaf- 
fen.“ Drum. teures Nugendherz, 
fchließe dein Herz für Jeſus auf, da 
findeft du Freude, Friede, Glück und 
ewige Leben. Und wie froh darf 
der fein, ber fein Herz dem Herrn 
in der Nugendzeit aibt. Da wür— 
den Gefängniſſe, Hohn und Spott 
zum Tempel, Troft und zur Freude, 

Ich will euch noch eine Begeben- 
heit erzählen: Als ich 1923 ins ®e- 
fangnis fam, hatte ich eine munber- 
bare Erfahrung. Ich betete jeden 
Tag abends und morgens unter den 
Gefangenen und fang dann in Ruf- 
fih ein Lied. Nah folh einem 
Abendfenen Iegte ih mir auf meinen 
Sack und die Kleider, die mir als 
Bett dienten. In der Nacht fommt 
plöglich Ieife ein junger Mann zu 
mir gefroden: „Ontel, fchlafen 
Sie?" „Nein, mas wünſchſt du?” 
„Mir ift fo angft, ich bin anaeflagt 
auf zwei Strafpunfte (Todesitrafe), 
und erwarte jeden Tag gerichtet zu 
werden, würde für mid noch Rat 





fein?” Wie jehr ih auch verſuchte, 
ihn auf das Opferblut Jeſu hinzu— 
weijen, war jcheinbar doch alles ver- 
gebend. Da erzählte er mir: Ich 
babe gläubige Eltern, die nicht wiſ— 
fen, wo id bin. Sie wohnen in 
Ziflis. Sch jelbit bin 21 Jahre alt. 
Meine Eltern nahmen mid fait im- 
mer zum Gottesdienjt mit. Als ich 
aber 13 Jahre alt wurde, da wollte 
ih nicht mehr. Eines Tages jagte 
ic) zu meinen Eltern: hört doch mal 
auf, mic zum Gottesdienst zu ſchlep— 
pen. Sch will nicht. Sch will doch 
die Jugend genießen und nicht ein 
Kopfhänger jein. Wenn iſt die Ju— 
gend genojjen habe, werde ich kom— 
men. Meine Eltern waren jehr trau- 
rig, aber ic) ging meinen Weg. Bald 
wurde ich veranlaßt, zu jtehlen. Es 
war das ja eigentlich nur aus Aben- 
teuerei, aber wir wurden langjanı 
Diebe. So hatten wir dody Geld zum 
Sprit trinfen. Und jchlieglic kam 
die Sade jo, da ich zum Mörder 
wurde, Frauen überfiel, und dieſes 
jind die Urſachen, daß ich im Ge— 
fangnis fige. Sch bereue meine Ta- 
ten nicht, nur fürchte ich mich vor 
dem Tode. Es ijt fehade, um mein 
junges Leben.“ Dann weinte er. 
„Wüßten es doch mein Vater und 
meine Mutter, die fönnten mich los— 
beten. Das glaube ih. Aber eg wür— 
de nichts helfen, denn wenn ich frei 
fomme, wäre mein Leben doch ver- 
loren.“ Er zeigte mir dann ſeine 
Wunden, die Folgen feiner Unzudt. 
Wieviel ih) auch verjuchte, ihn zu 
tröjten, es war alles vergebens. Er 
wurde dann wegen feiner Stranfheit 
in eine andere Zelle gebradjt. Solche 
Fälle habe ich zwei im Gefängnis 
erlebt. 

Warum hatte er feine Reue? Na, 
weil die Tränen der Mutter ihn nicht 
rührten, war er veritodt. Wenn der 
Süngling von Nain nicht dem Rufe 
Jeſu gefolgt wäre und jich nicht gleich 
aufgerichtet hätte, wäre er im Sarge 
geblieben. Ich glaube nicht, daß Je— 
fus no einmal gerufen hätte: 
„Jüngling, ich jage dir, jtehe auf!“ 
Keine weiteren Tränen der Mutter 
hätten acholfen. Zu ſpät — Jeſus 
wäre vorbei gegangen. Darum, mein 
lieber Leſer „Stehe anf!“ 
auch fein magſt, dies gilt für jeden, 
der irgendwie an der Seele leidet. 

Aber wie herrlich, ein Jünger Je- 
fu zu fein. Dann kommt Freude und 
Troit oft zufammen. Hier wird eine 
weinende Mutter oft nah Jahren 
mit Freuden getröitet, befonders 
wenn jie weiß, ihre Rinder wandeln 
auf dem Weae des Herrn. 

Noch eine ſolche Freude einer erit 
weinenden Mutter. Es war in einen 
Dorf, welches ich gut kenne. Wäh— 
rend der Revolution verlor fie ihren 
Mann; etwas fpäter fam ihr Sohn 
in die weiße Armee. Beide waren 
Jeſu Eigentum. Der Sohn ver- 
ſchwand und fam nicht mehr wieder. 
Es waren bereit3 5% Nahre ver- 
gangen. Die Mutter fonnte jich nicht 
tröften.: Sie juchte oft Troit bei an- 
deren Schweitern im Gebet. Eines 
Moraens tommt ein ganz abgema- 
aerter junger Mann auf ihren Sof 
und bittet um eine Gabe. Ach hatte 


fo ein wunderbares eigenes Gefühl 
und 7" ihm nn“ ein Semd bon mei- 
nem Sohne, und fragte ihn, ob er 
befehrt ei. 


Dann antwortete mir 


Wer du’ 


Mennonitifche Rundſchau 


diefer junge Mann: „Sa, Gott jei 
Dank! Ach fomme aus dem Gefäng- 
nis, wo ic) lange Zeit geweſen bin. 
Dort var ein junger Mann, der mit 
mir betete und mir klargemacht hat, 
daB ich mich zu Gott wenden müſſe. 
Sch fand Frieden und dankte dem 
Herrn, daß er mich ins Gefängnis 
geführt Hat. Das hat mid) vom ewi— 
gen Tode gerettet.” Als die Mutter 
fi) näher nach ihm erfundigte, jtell 
te es fi heraus, dab es ihr Sohn 
war, der dort noch im Gefängnis 
ſaß. Sie madte ſich auf, um ihn 
zu bejuchen und hat ihn dort auch 
jprechen können. 

Das war eine große Freude für 
Mutter und Sohn. So etwas ge— 
ihieht, wenn man auf die Stimme 
des Herrn hört. Er ruft von Son- 
nenaufgang bis Sonnenuntergang: 
„Menichenfinder, kommt zu mir!“ 
Und die Jugend, die jchon einmal 
die Stimme Jeſu überhört hat, die 
Stimme des Geijtes, ſoll fich rufen 
lajjen, ihm zu folgen. Nur wenn ihr 
Jeſu Ruf hört und glaubt: „Süng- 
ling, ich fage dir, ſtehe auf!“ dann 
habt ihr feine Zeit verfäumt. dann 
werdet ihr zu Königen und Füriten 
im Simmelreich, wie ein David, ein 
Saul, ein Daniel, eine Sanna, eine 
Ruth und Elifadeth. 

Einmal find wir nur jung, nur 
einmal fönnen wir unjere jungen 
Kräfte dem Herrn weihen. Darum 
feid. weile, folgt dem Rufe Sefu: 
„Jüngling, Sungfrau, ich jage dig 
ſtehe auf!” Es handelt ſich um euer 
perſönliches Slüd. Wenn man ſchon 
als Aind im Vaterhauſe Jeſu liebge- 
wonnen bat, iſt da3 das Schönite. 
Aber Jeſus fucht auch die Jugend 
noch auf. „Und Er gab ihn feiner 
Mutter wieder. Da fam eine Furcht 
über fie, aber alle lobten und prie 
fen Gott.” 

Die Ingend ift mir lieb, 

Darum lat mich noch eine Er- 
fahrung aus meinem Sugendleben 
mitteilen. Ich war 17 oder 18 Jah— 
re alt, da wohnte in unjerem Dorfe 
eine liebe Familie S., die einzige 
gläubige im Orte. Manchen Spott 
und Hohn mußten fie hinnehmen. 
Ihre Rinder, eine Tochter A, und ein 
Sohn R., zeugten unter der Jugend 
bon Chriſtus, und zwar mit einem 
gottesfürditigen Wandel. Im Dorf 
hieß e8 oft unter der Nugend: „Ra, 
du willit wohl auch heilig werden, 
wie jene“ u.ſ.w. Auch ich wurde von 
diefem Küngling zum eriten Mal auf 
der Steppe gefragt nach meinen See- 
lenheil. Als ic) dann ein Jahr lang 
wirklich aläubig war, fragte mid 
diefer Süngling wieder: „Sage, 
was tut du fiir den Herrn?” Da- 
rauf fonnte ich nicht anworten, denn 
ich war damit zufrieden, daß ich Ab- 
bitte getan und befehrt worden war. 
Ich fragte ihn aber: „Was tuit du 
denn?” — „O“, fagte er, „meine 
Arbeit iit eine ganz aeringe. Pre- 
digeraaben habe ich nicht, aber ich be- 
te ımd leſe Gottes Wort. Denn zeint 
mir der Herr, für melde Seele ich 
beten ſoll. Pas tue ih dann ımd 
ichlane die Bibel auf. und der Vers, 
der mir dann michtia wird. fchreibe 
ich anf und fende ihn per Poſt der 
hetreffenden Perſon zu, oder bringe 
ihn auch felbit hin. Und ich bin glück— 
fi in diefer Arbeit. 


Die Folgen diefer Arbeit waren, 
da in diefem Dorfe der Onfel des 
jungen Mannes durd ſolchen Zet— 
tel erwedt und befehrt wurde, und 
zwar hatte der Süngling den Zet— 
tel im Stall in die Strohfrippe der 
Pferde gelegt, in der Erwartung, daß 
der Onfel ihn dort beim Abfüttern 
der Pferde unbedingt finden müſſe. 
Und fo geichah es. Als er abends in 
den Stall fam, fand er den Zettel 
und las: „Was millit du einit ja- 
gen, wenn du fommit vor fein Ge— 
richt? Zu jpät, zu ſpät tönt dann 
der SJammerjchrei: Jeſus von Na 
zaretd ging vorbei!“ Es rührte 
ihn aber nicht. Nacd langer Zeit 
fam er wieder in den Stall und jud)- 
te nad) Schiwefelhölzer in feiner Ta- 
iche;s da findet er dieſen Zettel wie- 
der, erichricft in der Erinnerung da- 
van und liejt bei der Lampe nod)- 
mals die Worte: „Aber was millit 
du einit jagen, wenn du fommit vor 
jein Gericht? Zu ſpät, zu ſpät, tönt 
dann der Sammerfchrei, Jeſus von 
Nazareth ging vorbei.“ In der da 
rauf folgenden Nacht wurden K. und 
jeine Frau zum Serrn befehrt, und 
er iit ein gefegneter Arbeiter im Rei- 
che Gottes geworden. Viele Seelen 
hat er zu Sejus führen dürfen und 
war allgemein geliebt, geehrt und ge- 
achtet, 

Ein anderer Fall, den diejfer Jüng— 
ling K. erlebte: Innerlich aufgefor- 
dert, jchreibt er einen Brief an den 
Dorfichulzen, weiſt ihn durch eine 
Schriftitelle auf Jeſus hin: „Siebe, 
ich jtehe vor der Tür und flopfe an; 
jo jemand meine Stimnte hören wird 
und die Tür auftun, zu dem: werde 
ich eingehen und Wohnung bei ihm 
machen... Horch, es £lopfet, hör’ es 
doch! Immer ſteht er draußen noch! 
D, dein Heiland iſt voll Gnaden, der 
da Elopft an deiner Tür. Tu’ Ihm 
auf, Er ſchenkt jich dir.” — Das är 
gerte den Schulzen F. W. jo, daß er 
den Süngling kommen und ihn ein- 
itefen ließ. Aber er hatte nicht Ru— 
be, denn er hatte Jeſum nicht die 
Herzenstüre geöffnet, dazu noch die- 
jen jungen K. ©. eingeitedt. Das be- 
wegte ihn derart, daß er ihn des 
Morgens wieder bherauslich. Aber 
bon dem Klopfen an feiner Tür fanı 
er nicht mehr los und wurde jchlieh- 
lich mit feiner Frau zum Serrn be- 
fehrt. — Der erite 8. K. und der 
K. S. find ſchon lange beim Herrn, 
grüßen und freren fich, der Ießtere 
lebt noch als Greis. 

Lieber Vater, Tiebe Mutter, Jüng— 
ling und Jungfrau, nehmen wir es 
uns zu Serzen und laſſen wir uns 
dieje Zeilen nicht als Gericht dienen. 
Denn auf feine andere Weife fünnen 
wir Frieden bekommen und [os wer: 
den vom böjen Gewiſſen. Jeſus tit 
ichon in der Nugend an eures Her— 
zens Tür geivefen, das wißt ihr wohl. 
Und wenn Er jett zum zweiten oder 
legten Mal dort iteht, dann tu Ihm 
auf und böre jeine Stimme. Der 
Dberite juchte und fand... Die Wit- 
we hatte nur noch Tränen und fei- 
ne Soffnung, aber Jeſus begegnete 
ihr auf dem Wege zum Grabe.... 

Laß dich durch deinen Brief nicht 
zuriiichreden! Vielleicht geht es dir 
wie den beiden SNünglinaen. Du 
darfit heute wählen und du darfit 
glücklich werden wie die beiden Jüng— 
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linge. Es wird did) nie gereuen, 
Jeſus ruft: „Jüngling, Jungfrau, 
itehe auf!“ 
— — — — 
Miſſionsaufgaben. 

Nach dem Umfange der Miſſions— 
arbeit kann man vielfach das Leben 
der betreffenden Gemeinde beurtei— 
len. Gerettet ſein, bringt Netter. 
finn und Miffionsarbeit ijt die praf- 
tiihe Auswirfung des Retterſinns. 
sc möchte den Leſern einige Zahlen 
vorführen von dein was unjere Brii- 
der, die Alt-Mennoniten’ an Opfern 
für Miſſionszwecke bringen, Die 
weiter angeführten Summen find 
dem Koitenvorjchlag des Kaſſierers 
der „Mennonite Board of Miffiong 
and Charities“ entnommen. Die 
Arbeit erjtreckt jich über drei Konti- 
nente: °ndien, Südamerika und 
Nordamerika. 

In Indien werden neben den 
Miſſionaren und deren Gehilfen 240 
Waijenfnaben, 279 Waiſenmäöhbchen 
und 108 Witwen unterhalten, Ein 
Hofpital, Elementar- Mittel- und 
Hochſchulen find begründet worden 
und werden getragen. In Südame— 
rifa ijt Argentinien das Miſſions— 
feld. Im Heimatlande werden jechs 
Miſſionsſtationen in verſchiedenen 
Städten unterſtützt, ebenſo Bibel— 
ſchulen und 2 Colleges. 

Das Budget jieht folgende Ausga- 
ben im nächiten Nahre voraus: 
Aeußere Miſſion — 


Indien $ 72,900.00 
Argentinien 33,384.00 
Innere Million — 
Sechs Miſſionsſtat. 12,000.00 
Altenheim, Illinois 4,200.00 
Kinderheim, Kanſas 2,000.00 
Waifenheim, Shio 9,800.00 
La Junta Hojpital, 26.000.00 
Landesmiſſionen 5,000.00 
Diitriftfonferenzen 150,000.00 
Schulenfond 200,000.00 


Zufammengerechnet follen im 
nädjiten Rahre für verjchiedene Mij- 
fionsamerfe $509,000.00 von den 
40,000 Mitgliedern der Alt-Menno- 
niten gejammelt werden. €3 ijt er- 
freuend zu erfahren, dark unſere 
Brüder, die Alt-Mennoniten, fo biel 
Gutes tun. Sollte es nicht für und 
alle ein Ansporn fein, mehr für des 
Serrn Sade zu opfern? 

Sch möchte noch die Eingewander— 
ten in Canada fragen: Habt hr 
auch ſchon eine Miffionsaufgabe? 
Der Herr hat uns aus Rußland nad) 
Canada geführt, er hat auch ſchon 
dem einen und anderen zum irdi— 
ihen Segen verholfen, Ich möchte 
— Toncordia Hoſpital auf's 
Herz legen, damit es nicht nur fort— 
fahren kann im Segen zu arbeiten, 
fondern ak ”"" vergrößern nad 
Bedarf, damit durch diefe Anitalt der 
Herr monmintau morde, 

X. Kröfer. 





Der achtzigſte Jahresbericht der 
Tanfgefinnten Miſſionsgeſechſchaft 
in — über das Jahr 

27. 


Der Jahresbericht gibt nach einer 
geſchickten Ginleituna, die von der 
wachſenden Wertihätung der Mil 
fion im allaemeinen und beſonders 
auch unter den Taufgefinnten Hol- 
lands handelt, Kenntnis von dem 
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großen Verluit, den unjere Miſſion 
zurch den Heimgang unjeres einzi- 
gen Miffionars auf Sumatra, Br. 
Veter Nachtigal, erlitten hat, wäh— 
rend Br. P. A. Janß das 50jähri- 
ge und Br. Joh. Faſt das 40jäh- 
rige Jubiläum ihres Eintritts in un— 
ſere Miſſion feiern durften. Dar- 
nach folgt der Bericht über die 4 gro- 
gen Miffionsitationen auf Java: 
1. Margaredja bei Tajoe. 

Diele Miffionsitation, die 1881 
gegründet wurde, zählte Ende De- 
zember 1927 457 Glieder. Dazu 
fommen in den benadhbarten Orten 
Boentiardja 11, Tegalambo 70, 
Kembang 6, Banjvetawa 11, Doefo- 
ehieti 7, Bontjel 57, Tajvoe 7 und 
Bandoengardja 41 Glieder, insge- 
ſamt alſo 667 Glieder mit 496 Kin— 
dern, ſodaß diefe Station 1163 See- 
len zählt. An allen diefen Orten 
wurde Sonntags gepredigt durch 
den Mifftionar und jeine Selfer. In 
Mergaredja betrug die Höchſtzahl 
der Sottesdienjtbejucher 775 und die 
Durchſchnittszahl 485, 1927 wur: 
de auch zu Karangſari Gottesdienit 
abgehalten, 1928 jol damit zu 
Dedjvengwatoe ein Anfang gemadt 
werden. 72 Paare wurden Firchlich 
getraut. Mit ungefähr 100 Kin- 
dern wurde Sugendgottesdienjt ge- 
halten. 

Auf Mergaredja find drei Mifjio- 
nare tätig, Br. P. U. Janß, N. 
Ihiegen und Hermann Schmitt. Er- 
iterer ift durch die javaniſche Bibel: 
revifion, die 1928 beendigt fein ſoll, 
jehr in Beichlag aenommen, Biel 
geit mußte er deshalb zu Sogja ver- 
bringen, Außerdem widmete Br. 
P. A. Janß feine Kraft, mie ſeit 
vielen Jahren, dem Unterricht in der 
Schule und dem Seminar zu Mer- 
naredja. Eritere wurde von 333 
Schülern, 189 Sinaben und 144 
Mädchen bejucht, die meistens Kin— 
der von ®&emeindegliedern find. 22 
Knaben beiuchten die Abendichule. 
Gin befonderes Anjehen genießt das 
Seminar. Seine Abiturienten wer- 
den mit Vorliebe auf den Miffions- 
ftationen Savas angeitellt. An ihm 
wirkten 5 geprüfte Zehrfräfte, Es 
wurde von 17 Schülern, darunter 2 
Mädchen, beſucht. Einer mußte die 
Schule wegen Erfranfung verlafien, 
ſodaß Ende 1927 noch 16 Schüler 
vorhanden waren. Ein Schlußera- 
men fand in dieſem Kahre nicht itatt. 
Außer au Mergaredia ward noch an 
10 anderen Orten Schule aehalten. 
In Karangſari wurde eine folche am 
15. August 1927 und zu Dedjveng- 
watoe am 16. Januar 1928 eröff- 
net. Die Schitlerzahl ſtieg auf 420 
nenenüber 368 im Vorjahr. Für die 
Mädchen beiteht Gelegenheit nähen 
und kochen zu Iernen, wovon etiva 
100 Gebrauch machten. 

Bereits 1894 wurde zu Merga- 
redja ein Krankenhaus erbaut. In 
den Kahren 1908 und 1909 murhen 
einige Wohnungen zur Krankenpfle— 
ae eingerichtet. die jetzt baufällig ge— 
worden find und erneuert werden 
müſſen. Wahrſcheinlich wird 1998 
mit dem Bau eines neuen Gebäunde— 
fompleres fiir das inländiſche Silfe- 
franfenhaus der ameiten Klaſſo he- 
aonnen. Dasielbe hat ine Män- 
ner- und eine Frauenabteilung, jede 
in einem befonderen Gebäude, mit 
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je 20 Betten und eine Kinderabtei— 
lung mit 4, nebjt einer Abteilung 
mit ebenfalls 4 Betten für Kranke 
mit anitedenden Stranfheiten. Das 
stranfenhaus verfügt über eine Apo— 
thefe, ein Verbandimmmer, ein me- 
Diziniihes Magazin, eine Strid- und 
Waſchkammer, eine Küche, eine Reis— 
aufbewahrunasfanmer und zwei 
Badezimmer. Alle 14 Tage wird 
das Ktranlenhaus durch den Arzt von 
stelet bejucht. Werner beſteht Das 
Berjonal aus dem Miſſionar Br. 
Thiegen, einem DOberpfleger, einer 
Sherpflegerin, zwei Wflegerinnen. 
einem Waſchmann und einem Kod). 
Die Kranken, die behandelt wurden, 
litten vornehmlih an Wunden und 
andern äußern Erfranfungen, Ma— 
laria oder Augenkrankheiten. 

Um die Kolonie zu Mergaredja 
zu größerer Blüte zu bringen, bat 
Br. Thiegen den Plan einer Waſſer— 
leitung entworfen. Derjelbe fonnte 
aber der hohen Koſten wegen nicht 
zur Ausführung gelangen. 

Das Bedürfnis junger einheimi- 
iher Kräfte für die Evangelilation 
macht ſich ſtark geltend. Bisher 
wurden alle verfiiabaren Gelder aus 
dem Ertrag der Kolonien haupt— 
Jachlich fiir den Anfauf neuer Grund- 
jtiiefe verwendet. Fortan follen die- 
je Beträge zur Beſoldung bon in- 
ländiſchen Selfern in der eigentli- 
hen Miffionsarbeit Verwendung 
finden. 

Br. Hermann Schmitt, der jüng- 
te unter den Miffionaren zu Mer- 
garedja, ilt dajelbit am 18. Juni 
1927 angefommen, nachdem er zu- 
bor einige Monate zu Malang zur 
Fortſetzung jeiner Sprächſtudien zu- 
gebracht hatte. Er beberricht Die 
Sprade noch nicht völlig um bereits 
Sottesdienit zu halten. Dies Soll 
aber bald geichehen. Ein Männer- 
verein wurde gegründet, der ſich al- 
le 14 Tage zum Bibelitudium ver- 
einigt. Ihr Leiter iſt Br. 9. 
Schmitt. Für die Jugend hat er 
ein Mufifforps errichtet. 

2. Nedveng-Pendjalin, 

Das ältejte Zentrum unjeres Miſ— 
"onsgebiets3 iſt Medoeng-Bendjalin, 
2 Stunden nördlich von der Stadt 
“apara gelegen, gegründet durch 
die eriten Chrijten, die durch unfere 
Miffton gewonnen waren und ſich 
bier unter Leitung des jadanifchen 
Selfer8 Pasrah niederließen. Seit 
1895 wirft bier Br. 8. Hiübert als 
Miffionar. Die Gemeinde ijt unge- 
fahr gleich gro wie die zu Merga- 
redja. Die Arbeit in Kedoeng-Pend— 
jalin erfordert dringend Veritär- 
fung der Arbeitsfraft, vor allem, 
feitdem die Kolonie Palffies dazu- 
fam, die 1925 in Anariff genommen 
wurde und 140 ba. aroß iit. 

au  Rrdoenn-Bendjalin murden 
1927 20 Einheimische aetauft. Fer— 
rer befanden fich au Bondo 12 Täuf- 
linae, zu Scerobiona 1, zu Marga- 
farto 8, zu Tembelang 1 und zu 
Raffies 1, im aanzen alfo 45. Die 
Zahl der Gemeindealieder belief ſich 
ent 352. Dazu fommen zu Bondo 
84, au Scrobiona 13. au Maraafar- 
to. Tembelana und Rorina 116 und 
zır Raharn 13. im mann demnagch 
578 mit *87 Gindern. fodah die Go— 
famtieelenzahl der Gemeinde 1165 
beträgt. Dem Miffionar ftehen drei 


Helfer zur Seite. Zweimal wurde 
das Abendmahl gefeiert. Am Syl- 
vejterabend gedachte man des jilber- 
nen Subiläums des japanijchen 
Helfers Martin und der Lehrer 
Poerno und Mardjan. 

Auf der Kolonie Margafarto woh- 
nen nod) viele Mohanumedaner. ext 
wird hier eine Kirche gebaut, zu der 
ihon das Fundament gelegt it. Bis 
daher fanden die Gottesdienjte in der 
Schule jtatt. Dieje Kolonie bejteht 
bereits jeit 1901; jie iſt 227 ha gro. 

Auf der Miſſionsſtation Kedoeng— 
Bendjalin gibt es 8 Schulen mit 14 
Lehrern, die 512 Schüler unterrid)- 
ten. Für Mädchen bejteht eine Näh— 
jchule, die gut bejucht wird. Auch ein 
Krankenhaus ijt hier vorhanden, das 
1902 errichtet wurde. 218 Batien- 
ten wurden behandelt von 3 Helfern 
und einem Arzt, der alle Donnerstag 
aus Sapara fan. 

Die Reisernte auf der Kolonie 
Margakarto fiel ungünitig aus, wäh— 
rend die Kapofernte jehr gut war. 
Die Kolonie Pakkies fchreitet Tang- 
jam vorwärts. Ein großer Kapof- 
garten wurde angelegt. Wenn dieſe 
Bäume Frucht tragen, wird fich dieje 
Kolonie jelbit unterhalten können, 

Der neue Regent von PBapara, der 
viel Interejje für die Miſſion zeigt, 
lieg eine Chaufjee bauen, ſodaß Ke— 
doeng-PBendjalin aucd mit dem Auto 
zu erreichen ijt, 

3. Kajoe Apoe. 

Die Station Kajoe Apoe iſt die 
kleinſte; ſie liegt viel ſüdlicher als die 
anderen Stationen, nahe bei Koe— 
doe8. Sie wurde vor mehr als 50 
Sahren durd einen Miffionar der 
Rotterdamer Miffionsgejellichaft ge- 
aründet und wurde 1899 durch uns 
übernommen. Der Milfionar 8. 
Faſt, der feit 1901 bier wirkte und 
1921 aufs neue feinen Dienſt antrat, 
bat aus Geſundheitsrückſichten feinen 
Wohnſitz nad) Salatiga verlegt, das 
600 Meter über dem Meeresspiegel 
liegt; von hier aus verfieht er jeinen 
Dienft. 

In Kajoe Apoe wurde am Sonn: 
taa dreimal Gottesdienit gehalten, 
während alle Donnerstag eine Ver: 
ſammlung jtattfand. Mittwochabends 
war Satechilation für Ermwadjene. 
Zu Pati iſt der Helfer L. Silally 
wirfiam. Zu Koedoes beiteht feit 
1920 eine aus Chinejen zufammen- 
geſetzte Gemeinde, die 200 Seelen 
ſtark iit. 

Die Miffionsichule zu Kajoe Apoe 
wurde von 54 Kindern befucht, größ- 
tenteils nicht chriftlicher Eltern. Zu 
Koedoes beiteht eine blühende hollän- 
diſch-chineſiſche Schule mit 57 Kin— 
dern. Nur das Schullofal läßt zu 
wünſchen übrig. An der Spite die- 
ver Schule iteht Fräulein P. Janß, 
der zwei Lehrerinnen zur Seite ſte— 
ben. In Kajoe Apoe gibt es fein 
Krankenhaus. Mehr ale 20 Ratien- 
ten empfingen täglich Arzneien, wo— 
bei dent Mifjionar ein Krankenhelfer 
mit feiner Tochter, die Verpflegerin 
it. bebilflih iind. Auch Kolonien 
aibt es in Kajoe Apoe nicht. Bei dem 
Weazug Br. Faits und feiner Frau 
nad; Salatiga beivies die Gemeinde 
mit Zehrern und Selfern ihnen viel 
Liebe und Anhänglichkeit. 

4. Relet. 
Das Zentrum der ärztlichen Mif- 


fion ijt das Krankenhaus zu Selet, 
das 1915 von Dr. H. Bervoets er- 
öffnet wurde. 1920 war an ihm der 
Miflionsarzt K. P. C. A, Gramberg 
als Direktor tätig. Im Juni 1927 
nahm er Urlaub und begab ji) in die 
holländische Heimat. Sein Nadjfol- 
ger wurde Dr. 2. D. Cerland. Er 
blieb aber nur bis zum 25, Auguit, 
worauf D. H. Bervoets, der im Apr. 
nach Indien zurüdgefehrt war, die 
Leitung übernahm. Fräulein Mala- 
fuiea, die den Haushalt führte, zog 
am 1. Suli weg. An ihre Stelle trat 
eine der Oberpflegerinnen, die durch 
Frau Bervoets tätig unterjtügt wird, 

Die Einführung des eleftrifchen 
Lichts bedeutet für das Krankenhaus 
eine große VBerbejjerung. Das gilt 
auch von der Anſchaffung elektriſcher 
Inſtrumente. Die Boliklinfen zu 
Keling, Mritjan, VBangsri und We- 
dari werden mäßig beiudht. Das 
Hilfsfranfenhaus zu Tajoe, das un» 
ter Soemartas Leitung jteht, blüht. 
Der Kirhbau wurde wegen Mangel 
an Mitteln eingeitellt. Br. 3. Faſt 
berichtet, da er fünfmal in Selet 
war und am 20. Februar dajelbit 3 
Männer und A Frauen taufte. 

5. Dono Rodjo. 

Auf diefer Ausfätigenfolonie wur- 
de aus dem Nubiläumsfonds ein 
Wafferturm gebaut. Alle Gebäude 
iind aus Steinen errichtet und mit 
Biegen bedeckt, was in hygieniſcher 
Sinficht viele Vorteile hat, Durch Dr. 
Berboet3 wurden in Holland 500 
Gulden follektiert zur Errichtung bon 
Bimmermanns- und Schmicdewerf- 
jtätten, eine Beſchäftigung, die vie— 
le Ausfäßige wohl leiſten können. 
Der Anbau von Kapof lieferte ein 
günstiges Refultat, während die An- 
pflanzung von Zuckerrohr mißglück— 
te. Sm Sabre 1927 wurden 65 neue 
Patienten aufgenommen, ſodaß ge 
plant wurde, neue Wohnungen zur 
Aufnahme der Kranken zu bauen. Es 
iſt jeßt möglich, bei Ausſätzigen, die 
frühzeitig in Behandlung genommen 
werden und die die borgejchriebenen 
Mittel getreulich einnehmen und be- 
folgen, die Kranfheitsericheinungen 
ganz zu bejeitigen. Aber dieſe Arz- 
neimittel ſchmecken schlecht und Die 
Einjprigungen find ichmerzlich, ſodaß 
viele Ausfäßige nicht die Willens- 
fraft befigen, um eine fortgejette Be- 
handlung über fich erachen zu laſſen. 
Geiftlich iit ein Fortaong zu melden. 
Mehr als zwei Drittel der Inſaſſen 
wurden durch die Taufe in die Ge- 
meinde aufgenommen. 

Sowohl das Krankenhaus als die 
Ausſatzbehandlung waren auf hygie— 
niſchen Ausitelliingen zu Bantdoeng 
mit einigen ſchönen Photographien 
vertreten, die Herr don Rhijn ver- 
fertigt hatte, als auch mit Zeichnun- 
gen und araphiichen Daritellungen. 

I. Sumatra 

Der Kahresbericht über die Miſſi— 
onsitation Pakanten auf Sumotra 
fann nicht geichrieben werden. Die 
Hand, die hierzu die Feder führen 
müßte, wirft nicht mehr. Br. P. 
Nachtigal, unfer Miffionar zu Pa- 
fanten feit 1911, ſtarb am 5. Ja— 
nuar 1928. Der Singang des ver— 
dienſtvollen Miſſionars iſt ein aro- 
ßer Verluſt für unſere Miſſionsge— 
ſellſchaft. Wer ſoll an ſeiner Stelle 

(Schluß auf Seite 14.) 
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Das fallende Laub. 





Das Laub fällt von den Bäumen 
In gelber, goldner Pracht, 
Es ſcheint, die Bäume träumen 
Von langer Winternacht. 

Das Vöglein lenkt die Bahnen 
Gen Süden, wohl bedacht, 
Die kleinen Sänger ahnen, 
Die lange Winternacht. 

Manch Tierlein in dem Grunde, 
Hat ſchon ſein Bett gemacht, 
Und wartet auf die Stunde 
Der langen Winternacht. 

Nur Menſchenkinder ſchreiten, 
So träumend, unbedacht, 
Und ohne vorbereiten, 
Zur langen Todesnacht. 

Die Herbſtlüfte jagen 
Für manchen ſchon mit Mecht, 
Und immer lauter ſagen, 
Denke an die Todesnacht. 

Wenn die Natur bei Zeiten, 
Zum Winter fertig macht, 
Sollt ich mich nicht bereiten, 
Zur langen Todesnacht? J. P. F. 


— — — — 


Ein Familieufeſt. 





Am 23. Sept. d. J. feierten die 
Kinder und Kindeskinder der Fami— 
lie Dick Brodsky ihr übliches Fami— 
lienfeſt, in dem Hauſe der Geſchw. 
Peter J. Schmidt, Culross, Man. 

Von den noch lebenden 186 Glie— 
dern dieſes zahlreichen und in vieler 
Sinjiht von Gott reich gejegneten 
Haujes, waren 82 auf dem Yeite ge- 
gegenwärtig, 42 find noch in Ruß— 
land und 16 Seelen befinden fid in 
Deutichland. 

Das Dickſche Haus hatte in der 
alten Heimat die Gewohnheit, ein- 
mal im Sabre jich vollzählig im Hau- 
fe ihrer teuren „Alten“, jo lange die- 
fe lebten, zu verfammeln. Nachdem 
der alte Vater Kacob Die von ihnen 
genommen ward, fanden fie ji) all- 
jährlih in Mutters Haufe ein, wo 
dann gemeinfame Freude reichlid) 
zum Ausdrud gebradht wurde. Be- 
gab es ſich aber, daß ein Glied be- 
fonderen Leiden oder Verſuchungen 
ausgejegt war, jo halfen alle andern 
mit, die Zajten zu tragen, In der 
Beit des Weltkrieges und der darauf 
folgenden greulichen Revolution wa— 
ren diefer Art Feſte abfolut unmög- 
lid. Das legte fand jtatt im Monat 
Mai 1914 bei Geſchw. Jak. Did, 
Steinbad. ER 

Alle, die auf dem oben ermwähn- 
ten Feite zugegen waren, wurden 
angenehm überrafht von der ſich 
auf demfelben fundtuenden Freude. 
die die Herzen der „Zweiundachtzig” 


erfüllte. Niemand durfte fragen: 
„Seid ihr jet auch froh?” Unge— 


fünzelte, herzliche Freude, die ih- 
ren Uriprung in ungefärbter Geſchwi— 
fterliebe hat, war in den leider allzu— 
furzen Feititunden nicht nur fichtbar, 
fie war au hörbar. Das bezeug- 
ten auch ihre lieblichen Geſänge, die 
bon Gefühlen innigen Danfes getra- 
gen wurden. 

An der Hand zweier Schriftab- 
Ichnitte wurde die Feitverfammlung 
bon zwei Brüdern angeleitet, Gott 
die Ehre au neben, der ung in Chri- 
fto Jeſo, unferm Heilande, alles ge 
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Gruppenführer, 


geben hat, was wir haben müſſen, 
um in dieſer Weltzeit verſtändig, 
gerecht und gottjelig leben zu kön— 
nen. Danlgebete jtiegen zu Gott em- 
por. Fürbittend gedachten die Be— 
tenden aller derer, die nicht anweſend 
ſein konnten, inſonderheit der Zu— 
rückgebliebenen in Rußland. Ein 
fröhliches Feſtmahl, verbunden mit 
einer milden Kollekte für das Con— 
cordia Hoſpital gab dem Feſte einen 
würdigen Abſchluß. 
Ein Feſtgaſt. 





Landwirtſchaftliche Ausſtellung in 
Grünthal. 





Am 21. September hatten die An 
ſiedler auf dem Lande der Intercon— 
tinental Company eine landwirt— 
ſchaftliche Ausſtellung in Grünthal. 
Dies iſt wohl die erſte Ausſtellung, 
auf welcher die Neu-Eingewander 
ten ihre Erzeugniſſe ausgeſtellt hat— 
ten und auf welcher die meiſten Be— 
ſucher ebenfalls die Neu-Eingewan— 
derten waren. 

Vor etwa zwei Jahren erlebte die 
ſogenannte Oſt-Reſerve eine große 
Veränderung. Die dort wohnenden 
Mennoniten verließen ihre Farmen, 
um nach Paraguay auszuwandern, 
da ihnen die hieſigen Schulgeſetze 
nicht zuſprachen. Die Regierung von 
Paraguay hatte ein Geſetz herausge— 
geben, da den Mennoniten Wehr- 
freiheit, Freiheit in Ausübung ihrer 
Religion und Freiheit in Schulange- 
legenheit zuitimmte. Die freigeiwor- 
denen Ländereien wurden bon der 
Intercontinental Company übernom- 
men und mit Neu-Eingemwanderten 
befiedelt mit Hilfe der mennonitischen 
Siedlung3behörde. Etwa 130 Fa— 
milien jind dort angefiedelt. 

Ein großer Teil der Ländereien 
beiteht aus minderwertigen Boden 
und glaubte die Gejellichaft, wie auch 
andere Sadiveritändige, daß e8 am 
beiten wäre, eine mehr oder minder 
gemischte Farmerei dort einzuführen, 
bei welcher Vieh-, Schaf,- Schweine, 
und Geflügelzucht die Hauptrolle 
jpielten und auch Gemüfebau eine 
mefentliche Stelle einnehmen würde. 

Die National Trujt Company, die 
als Truftee (Treuhändler) für die 
Bondsholder der Intercontinental 
Company eingefegt ijt, ernannte ei- 
nen Sadveritändigen, Mr. 4. Ro- 
bertfon als Auffeher und Ratgeber 
diefer Ansiedlung. Große Anitren- 
gungen wurden gemadt, um den An- 
jiedlern gutes Zuchtvieh zuzuführen. 
Reinrafjige Zucdtitiere wurden ein- 
geführt, ſchlechte Kühe mit befjeren 
erjegt. Eine hübſche Anzahl Schafe 
wurde an die Anfiedler verteilt. 
Durch Vermittlung des A. Robertion 
wurden Sadveritändige, vom Land— 
wirtichafts-Department der Provinz 
geworben, den Anfiedlern Anmeifun- 
gen zu geben, wie das Vieh zu be- 
handeln ift, um gute Refultate zu 
erzielen. Eine Anzahl Vorlefungen 
wurden abgehalten, iiber verjcdhiede- 
ne Fragen der Landwirtſchaft, Rund- 
fahrten wurden unternommen und 
an Ort und Stelle Ratſchläge erteilt. 

Um nun den Erfolg dieſer An- 
itrengungen beurteilen zu fönnen, 
wurde von Mr. A. Robertion dieje 
Ausftellung vorbereitet. Die beiden 


Jakob Nempel; 
Grünthal und Franz Steingart, 
Ehortig, jtanden ihm Hilfreich zur 
Seite. Die Intercontinental Compa- 
ny hatte $160.00 für Prämien ber- 
gegeben. Die City Dairy verlieh 
ebenfallg Prämien in Höhe von 
$20.00 und die Weſtern Liveſtock 
Corporation gab $10.00 zu diejem 
Zwecke ber. Das Landwirtichafts- 
Department der Provinz jtellte Be- 
amte zur Verfügung zwecks Beurtei- 
lung der ausgejtellten Gegenjtände. 

Profeffor 3. M. Brown befichtigte 
und beurteilte das Rindvieh; Wm. 
Harris und Duncan Stewart die 
Schafe; W. Davies die Schweine, 
Dr. D. Graham die Pferde, N. E. 
Macday das Gemüje; A. E. MeCoul— 
lougb das Geflügel und Either 
Thomſon die Handarbeiten und die 
Kochkünite. 

Etwa 20 Zudtitiere wurden aus- 
geitellt. Es waren SHoliteiner und 
Ayrihire Raſſen. Eine befriedigende 
Anzahl von Küben, Färſen und Käl 
bern befanden fich auf der Ausitel- 
fung, 170 Lämmer und Schafe wur— 
den einzeln und gruppenweiſe ausge— 
jtelt. Die Lämmer wurden bon der 
Sudfon Bay Company aufgekauft, 
eine Gruppe von 10 Stück bradte 
59.50 pro Stück ein. Die Ideal 
Meat Market Company faufte eine 
andere Gruppe zu $9.25 pro Stück. 
Die übrigen Lämmer wurden zu ver— 
fchiedenen Preiſen verfauft. Der 
niedrigite Preis, welcher erzielt wur- 
de, war $6.50 pro Stüf und ein 
Lamm, welches 95 Pfund wog, wur— 
de für $16.00 verfauft. 

Unter den Schweinen erzielte die 
Norfihire Raſſe die beiten Auszeich— 
nungen. 

Auf Pferde wurde nicht ſoviel Ge— 
wicht gelegt, als mandem Pferde— 
Züchter Tieb gewejen wäre. Einen 
jehr ſchönen Eindruf gewann $. 
Steingarts Einfpanner, Der Schim 
mel vor dem ſchmucken Buggy war 
Augenmweide für Pferde-Liebhaber. 

Die Geflügel - Ausitellung war 
nicht fo zahlreich beſchickt worden. 
Viele der hier befannten Geflügel- 
rajjen waren vertreten unter den 
ausgeitellten Hühnern, Enten, Gän- 
jen, Truthühnern und Tauben. 

Gemüſe war fehr zahlreich vorhan- 
den; Kartoffeln, Tomaten, Rüben, 
Karotten, Kohl, Surfen, Waflerme- 
Ionen, Kürbijje u.f.w, 

Etwas Getreide und Gräſer fonn- 
te man ebenfalls ausgeitellt ſehen. 

So ziemlih alle Welderzeugnifje 
waren ausgeitellt. 

Die Frauen hatten verjchiedene 
Handarbeiten und Erzeugnifje ihrer 
Kochkunst ausgejtellt, 

Eine rege Teilnahme an der Aus— 
itellung war bemerfbar. Es war dies 
die erite Austellung diefer Art und 
man darf hoffen, daß die nädjite 
Ausitellung umfangreider und voll— 
fommener fein wird. Die Befucher 
zeigten reges Sintereffe und wurden 
die Darlegungen der Preisrichter, 
weshalb fie diejen oder jenen Gegen- 
ſtand vorziehen, mit großer Aufmerf- 
famfeit verfolgt. 

Auf dem Ausitellungsplat batte 
auch die Konſum-Genoſſenſchaft in 
Sriintal, deren Mitglieder die neuen 
Anfiedler find, eine Bude aufgeitellt 
und dieſelbe war fleißig beſucht wor- 
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den. Man fah ſtets Gruppen daber 
verjammelt, welche Kleinigkeiten ein. 
fauften und der Angejtellte der Ge— 
nofjenichaft hatte beide Hände poll 
zu fun, um die Anforderungen der 
Käufer zu befriedigen. 

Was den abjeits Stehenden am 
meijten auffiehl, war, daß jedermann 
ji mit der Ausitellung jelbft und 
den ausgeitellten Gegenjtänden be. 
Ihäftigte, und nicht die Lujtbarkei. 
ten ſuchte, wie e8 jo oft in diefem 
Xande bei ſolchen Ereigniſſen der 
Hall it. Und manches Lob wurde 
unferen emjigen Anfıedlern von den 
Sachverständigen gezollt. 

G. Sawatzky, 
Winnipeg, Man. 





Lancaſter, Pa., den 30. Sept, 1998, 





Als ich einjt einen fchriftlichen 
Kurſus beitellte bei der Internatio— 
nalen Gorreipondencee School in 
Scranton, PBa., erhielt ich mit den 
eriten Lektionen ein Handbuch der 
Information. In demjelben hat man 
alle Regeln für die Studien und für 
die Einjendung der Lektionen nie- 
dergelegt. Ich las fie durdy. Da kam 
id) auf einen Punkt, der mic) jtugen 
machte. E3 bie da: forge nicht! 
Wenn du Sorgen und Schwierigfei- 
ten hajt, lege jie ab für die Stun- 
den der Studien; denn die Sorgen 
belfen dir nie! — Das jtimmt. Nur 
das Ablegen ijt nicht immer jo eim- 
fach. Das Lernen geht aber nicht 
bonjtatten, wenn man feine Gedan- 
fen mit all den Miklichfeiten des 
Alltags abmüht. Ebenſo finde ich es 
aber auch mit dem Schreiben von 
Korrespondenzen und Artikeln. 
Durch die letzten Monate hatte ich 
viel Zeit. Arbeitslofigfeit gibt viel 
freie Zeit. Sie iſt aber auch ein gu- 
ter Ader fir Nahrungsjorgen. Dann 
aber jchreibt es nicht. Sofern man 
ih an die Mafchine ſetzt, grinfen die 
Sorgen einen an, fo da man rait- 
los wird und wieder hin und ber 
verjucht, etwas zu verdienen. Hat 
man aber jtete Anjtellung und Ver- 
dienit, dann lernt es ſich beſſer und 
ſchreibt es ſich beſſer. 

Seit dem 13. September bin ich 
auf der Liſte der Arbeiter für die 
Armſtrong Cork Company hier in 
Lancaſter. Nach langen vergeblichen 
Verſuchen kam ich an. Es hätte nicht 
viel gefehlt, dann wäre dag Ganze 
noch geicheitert, wegen meines phy⸗ 
ſiſchen Zuſtandes. Der Arzt gab mir 
Klaſſe B, was jchon immer nicht jo 
gut iſt als Klaſſe A. Ohne ärztliche 
Unterfuhung fommt man überhaupt 
nicht an. Zuerjt fommt man gewöhn- 
lih in die NReferve. Da wird man 
bingefchoben, wo es gerade an Ar- 
beitern fehlt. Man fommt in die ver- 
ſchiedenſten Abteilungen. Man lernt 
fie Fennen. Bald findet man aus, 
wo man am beiten geeignet wäre. — 
Das geht oft wochenlang fo. Natür- 
lich ift e8 nidht gerade angenehm, 
nie zu willen, wo man am nädjiten 
Morgen angejtellt werden wird, In 
meinem Falle hat e8 aber nur drei 
Tage gedauert. Am vierten erhielt 
ich jchon einen jtändigen Poſten. Da 
hieß e8 nun Anfangs, daß wir fie- 
ben Tage in der Woche zu arbeiten 
hätten, Vorigen Sonntag arbeite 
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ten wir aud). Man kann wohl Ab- 
löfung befommen für den Sonntag. 
Doch lockt die Lohnverdoppelung zur 
Arbeit, beſonders nad) einer ‚jo lan- 
gen Zeit unregelmäjjigen Berdien- 
ſies. Für Diefe Woche kam aber et— 
was dazwiſchen, ſo daß wir zwei 
Tage — Sonnabend und Sonntag— 
frei hatten. ame 

Kühl und regnerifch iſt es heute 
und war es gejtern. Recht wohl ijt 
dann ein gutes Stohlenfeuer. Der 
Herbit ift eben da und der Winter 
it vor der Tiir. In Rußland wird 
man bald wieder die Schlitten mu- 
itern und herunter holen. Da habe 
ich eine Karte mit einem Dreigelpann 
por dem Schlitten — drei Pferde 
lang, wie wir es dort zu nennen 
pilegten. Bon diejer Karte ließ ich 
einen Kupferftih anfertigen, Nun 
laffe ich diefes auf jchönen Karten 
drucken, die ich dann für Weihnadts- 
arten decoriere. Wer fih für ko 
originelle Karten zu Weihnachten in- 
tereſſieren ſollte, kann fie bei mir be 
stellen. Der in Goldſchrift Unter 
ichriebene eigene Name macht dieſe 
Karten zu ganz perjönlichen Gruß— 
farten. Deutich oder Engliſch kann 
irgend ein beliebiger Weihnacdts- 
gruß oder auch Weihnachtsvers auf 
diefe Karten geichrieben werden. Und 
das alles nur für 50c. per Dußend. 
Man mache die Angaben und Win: 
iche aber deutlich und leſerlich, damit 
nicht Fehler ſich einfchleichen. 530 
Moodward Str., Zancaltar, Ba, — 
it die Adreſſe für Beitellungen. 

9. B. Wieler. 


Aus dem Leſerkreiſe 


Das Stunden Lied, 
(Mel.: “VBater unjer und 
Himmelreich.“) 





Die Zeit eilt nach der Ewigkeit. 
Mein Gott, mach mich doch ſtets be— 
reit, 
Daß ich es ſei, Nacht oder Tag, 
Bei jeder Stund und Glockenſchlag, 
Am Glauben reich, von Sünden frei, 
Zur Ewigkeit bereitet ſei. 
Schlägt eins, mein Herze glaube 
drauf, 
Es iſt ein Gott, ein Glaub, ein Tauf. 
Schlägt's zwei, alsdann ich Gott be— 
fehl 
Zwei Stücke, meinen Leib und Seel. 
Schlägt's drei, ich bete zu der Zeit 
Zur Heiligen Dreieinigkeit. 
Schlägt's vier, ich ſtell mir vors 
Geſicht, 

Den Tod, Höll, Himmel und Gericht. 
Schlägt's fünf, dann ſchließ ich mich 
allein 

In die fünf Wunden Jeſu ein. 
Schlägt's ſechs, jo wei ich, daß voll- 
bradt, 
Was in ſechs Tagen Gott gemacht. 
Schlägt's jieben, meine Seele be- 
merf, 
Gott ruhte nad) dem Schöpfungs- 
iverf. 
Schlägt’s acht, bedenf die erite Welt, 
Da nur acht Seelen Gott erhält. 
Schlägt's neun, ad, Jeſus Frümmet 
ſich 
Und ruft, mein Gott verläſſet mich. 
Schlägt's zehn, ich denk der zehn 
Gebot, 


Mennonitifche Rundſchaua 


Ach Gott, erbarm dich meiner Not. 

Schlägt's elf, der Hauptherr heißt 
mich geh'n 

Zur Arbeit und nicht müßig ſteh'n. 

Schlägt's zwölf, lob Gott je mehr 
und mehr, 

Gib acht auf zwölf Apoſtellehr'. 


Nun Menſch, 

Stand, 

Ob deine Zeit gut angewandt, 

Sit Gottes Wort dein Stern, dein 
Licht, 

Tuſt wahre Buß und heuchelit nicht, 

Sit Glaub und Lieb in Herz und 
Mund, 

So iſt Gott bei dir alle Stund, 

(Eingejandt von Johann Albrecht, 

Marion, South, Dakota.) 

— — — ſ 
Yarrow, B. C., den 28. Sept. 1928 
Lieber Bruder Keufeld! 

Der Herr hat uns wohlbehalten zu 
unjerem Ziele geführt. Wir, meine 
liebe Frau, der jüngſte Sohn und id), 
fuhren auf dem Zuge und fünf un: 
jerer Kinder fuhren auf dem Auto. 
Die Kinder haben jieben Tage gefah- 
ren und in der Zeit 1930 Meilen zu- 
rückgelegt. Für Gaſolin und Schmier 
hatten ſie $28.78 ausgegeben, Dann 
hatten fie noch drei Dollar Unkojten 
gehabt. Der Weg war überall gut 
geweſen. 

Wir haben uns vorläufig ein gu— 
tes Haus gemietet, in welchem wir 
uns einzurichten verſuchen. Das Kli— 
ma iſt mild, und geſund. Das Waſ— 
ſer weich, und meine Frau meint, es 
iſt gerade jo weich ‚als Regenwaſſer, 
hier brauchen wir keine Ziſterne. 

Es wohnen hier ſchon 23 Familien 
und noch 11 haben ſich ſchon Land 
feſtgemacht. Es wird in kurzer Zeit 
eine ſchöne Anſiedlung ſein. 

Ich will jetzt mit den Kindern zu— 
ſammen ausfahren und uns noch 
Apfel und Birnen holen. Wir kön 
nen die ſchönſten Apfel haben und 
ſolch große, als wir ſie in der Prai— 
rie nicht bekommen können. Auch die 
Birnen ſind ſehr gut. Pflaumen ha— 
ben wir hier auf dem Hof. Es ſind 
en den Bäumen noch mehr, als wir 
brauchen werden. Unter den Bäu— 
men in den Gärten Tiegt viel Shit, 
das verdirbt. Viele Familien im 
Diten könnten genügend Obſt für 
den ganzen Winter haben. 

Alle unfere Leute find mutig an 
der Arbeit. Der Anfang iſt wohl 
fchwer, bejonders, wenn mit wenig 
oder jogar ohne Kapital angefangen 
wird, 

Schicke doch die Rundſchau zufünf- 
tig an unfere neue Adreſſe: Narrom 
B. E. Auch möchten wir unſere ae- 
aenmwärtige Adreſſe durch die Rund- 
ſchau befannt geben, 

63 mürde uns freuen, dich bier 
einmal zu begrüßen. Es würde dir 
ſicherlich auch wohltun. 

Grüßend, 
P. H. Neufeld. 


— 1 —— 


den 10, Sept. 1928. 


erforſche deinen 





Trnax, Sasf., 


Seit unſerm letzten Bericht find 
2 Jahre verfloffen: seither iſt Truar 
kaum wieder erwähnt worden und 
doch bat fich hier manches verändert. 
Bu den erjten drei Familien, die wir 





bier waren und die fi) ziemlich ein- 
ſam fühlten, find weitere 14 hinzu— 
gefommen. Freundſchaften jind an- 
gebahnt und ein reger gejelliger Ver— 
fehr hat ſich entwidelt. Die Ernten 
waren in den borigen zwei Jahren 
gut und die dritte, die diesjährige, 
wird wohl nicht die jchledtejte jein. 
Das iſt jo im allgemeinen. 

Untenjtehendes diene I. Freunden 
und Verwandten zur Nachricht: 

Es war am 13. Auguſt, 8 Uhr 
morgens. Der Himmel war mit 
leichtem Gewölk bezogen, es wetter- 
leuchtete und hin und wieder hörten 
wir den Donner. Sch hatte den Kin— 
dern eben Frühſtück gegeben und 
ging im Zimmer, die Betten zu ord- 
nen. Da — ein furzer, barter 
Schlag. Erſchrocken jtürzten die Kin- 
der aus der Küche ins Zimmer. Als 
ich die hilfiuchende Gefichter jah, ſag— 
te ih: „Rinder, wir können weiter 
nichts, als beten, es iſt ja auch ſchon 
iiber und wir leben ja alle.“ Dabei 
fiel ne mein Mann ein, der auf dem 
Felde war. Sa, Gott fei dank! wir 
leben alle. Sch Fonnte ihn von hier 
aus aut durchs Küchenfenſter jehen. 
Inzwiſchen hatten die Fleinen Jun— 
gens die Tür aufgemadt, und — 
Mama, der Stall brennt. Ya, wirf- 
lih, die eine Ede im Stalldad) 
brannte ganz leije, als ſcheute das 
Feuer fich, jein zeritörungswerf zu 
beginnen. Sch ergriff einen Eimer 
mit Milch und Tief hinaus, fchrie und 
winfte mit beiden Händen meinen 
Mann, Er fam auch gleich ſchräg 
durch das Getreide angelaufen, hatte 
mich aber nicht aehört. Er hatte 
gleih nad) dem Sclage nach der 
arm geihaut und den Rauch zur 
Stalltür heraus gehen fehen, da aber 
weiter nichts war, dachte er es könn— 
te Staub vom Hofe fein. Bis er den 
Rauch aus dem Dace aufiteigen fah. 
Sch Tief und goß die Mil in die 
Richtung, mo es brannte, aber e8 war 
ja viel zu bob. Dann nahm ich einen 
Eimer Waſſer und lief in den Stall. 
Die Fohlen fprangen gleich beim öff- 
nen der Tür heraus. In der mittel: 
ien Strippe lag etwas Heu, das 
bronnte. Da reichte ein Eimer voll 
aus, fonit war im Stall alles wie im- 
mer, aber oben brannte es jest jchon 
ziemlich. Heinrich bradte das erite 
den Singen weg, der neben einem 
Heureck mit Heu auf einem Ende des 
Stalles jtand. Dann warf er ımd 
Nachbar Penner das SHeured, dal 
auch ſchon brannte, um und zogen 
den Unterwagen vor. Sch hatte in- 
zwiſchen noch die Schweine heraus 
gelaſſen. Benner lief dann im Stall 
und holte no etliche Kleinigkeiten 
heraus, während Seinrih mir mit 
den Ferkeln helfen fam, Es war aber 
nur mit aller Gewalt möglich, denn 
es ſtand alles in Ylamımen. Inzwi— 
ihen waren jchon viele Nachbaren 
bon rundum erichtenen. Zu retten 
war ja nichts mehr. Doc tut die 
Teilnahme bei joldhen Fällen wohl. 

MWehmütine Gedanken murden 
beim Anblid des brennenden Stalles 
in ums mad. Seinrich hatte unauf- 
börlih unsere Farm verbeſſert. Viel 
Arbeit und manden Dollar hatte es 
gekoſtet, bis er fie fo meit hatte. 
Doch fühlten wir uns danfbar, dab 
der Herr wie auf Mdlersflügeln uns 
vor größerem Unglüd bewahrt hatte, 


Und wenn der $err unfere Sinne 
und Gedanken durd) diejes vom Ber- 
gänglihen auf das Unvergängliche 
bat richten wollen, dann wollen wir 
itill unjere inieen beugen und Ihm 
hierfür danken. 

Noch jtand alles in Ylammen und 
wir hatten kaum einen Gedanken 
über einen „Neuen Stall” gefaßt, als 
liebe Freunde zujammen traten und 
berieten, unverzüglich an die Arbeit 
zu gehen. Um 6 Uhr abends lag al- 
le8 Baumaterial, außer einer Fuhre 
Schindeln, auf dein Hofe. Freitag 
abend jtand der Stall fertig da, bis 
auf ausbohlung, QTüren und Fen- 
tern. Das wäre aber nicht möglich 
gewejen, wenn ung liebend nicht jo 
viele Hilfe zuteil geworden wäre. 
„Miles vergehet, eines beitehet; Ei- 
nes bejtehet, was man liebend ge- 
tan!“ 

Verbrannt iſt uns der Stall mit 
Hühner- und Schweineitall. Von 2 
bi3 3 Fuder Heu, das Heureck, ziem- 
lich Kohlen und etwas Holz und etli- 
che Hühner. Doch haben wir im ir- 
diſchen nicht zu klagen, fondern müſ— 
fen mit Nafob jagen: „Wir find viel 
zu gering, all der Parmberzigfeit 
und Treue, die der Herr big jegt an 
ung getan!“ 

J. und 8, Faſt, Euer Brief tit 
längſt beantwortet. Warum dieſe 
Nachläſſigkeit? 

Und D. und S. Boſchmann, Euer 
Brief liegt beantwortet, leider haben 
wir Eure neue Adreſſe verloren, es 
tut uns leid. Wir haben auch die ge— 
wünſchte Ratſchläge darin gegeben 
und können den Brief nicht abgeben. 

Allen Leſern Gottes Segen wün— 
ſchend. 

Heinrich. u. Tina Kasper. 


Okeene, Okla. 

Der Segen des Herrn ſei mit 
euch allen. — Wir können von uns 
hier im Geſchwiſter- und Freunden— 
kreiſe berichten, daß wir alle wohl 
ſind. Das haben wir dem Herrn zu 
verdanken, denn ohne Ihn können 
wir nichts, er hat uns bevorzucht vor 
ſo vielen anderen. Wenn ich denke an 
die arme Fürſtenländer in Rußland, 
wie es ihnen gebt, wo auch icy einit 
gewohnt habe, dann fühle ich mid) 
danfbar für die Gnade u. Barmher— 
zigkeit. Es hat ja aud) hier feine Be- 
ſchwerden, wie überall. 

Dies diene zur Nachricht unferen 
Sreunden in Manitoba und Sask., 
die fo zeritreut wohnen und wir ihre 
Adreſſe nicht wiljen, welches unjere 
Adreſſe iſt. Wir möchten gerne von 
ihnen mal hören, wo fie wohnen und 
wie es ihnen geht. Seid noch herz- 
li) gegrüßt mit Pſalm 24. 

D. 8, Friejen. 


Allen Freunden und Befannten 
diene zur Nachricht, daß wir unfern 
Wohnort verlegt haben. Unſere frü- 
here Adreſſe war 2067 Lindſay, Re- 
aina, jegt 2111 Edgar, Regina, 


Sask. 
Heinrich Hooge. 


Frau Katharina Quiring, Sasfa- 
toon, Sasf., aibt befannt, da ihre 
Adreſſe jetzt 2343 Aranle St. iit 
friiher 1240 Garnett St.) und bittet 
alle Freunde, ji) diejes zu merfen. 
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"Winkler, Man, 

Auch diefes Jahres Sommer ijt 
wieder vergangen und der Anfang 
des Herbijtes hat ziemliche VBerände- 
rungen ſchon hinterlajjen, fährt fort 
damit und das angenehme Jahr 
1928 geht bald wieder zu Ende, 

Als ich als kleiner Junge verite- 
ben lernte, dal man Kahre zählte, 
und ich bereits vielleicht bis hundert 
ihon zählen konnte, da zählte id) 
nad) und fand, da, wenn wir erit 
1900 jchreiben würden (doch jchrei- 
ben fonnte ich wohl noch nicht) dann 
wiirde ich 40 Nahre alt fein. O, 
dachte ich: „Wie lange ijt noch bis 
dahin!” Und nun find bald 28 Jah— 
re nach jenen 40 vergangen. Wahr- 
lich ijt es jo wie wir fangen: 

Es eilt die Zeit, und wir, 

Wir müfjen mit ihr eilen; 

Kein Stillejtehen bier, 

Kein Ruben, fein Bermeilen. 

Hinab in’3 Meer der Ewigfeit 

Sieht uns der dunfle Strom der 

Beit, 

Es welket alles um uns ber, 

Und bald, bald find auch wir nicht 

mehr, 

Der Sommer war fon, mit Son- 
nenjchein, Negen, Wind und Stille. 
Sott der Herr gab Segen in natür- 
lichen Gaben, nicht weniger aber aud) 
Gegen in geiitlihen Gaben des Rei- 
ches in den Gemeinden. Die Ernte 
ijt für viele etwas zu ſchwach ausge- 
fallen, und doc hat der Herr viel 
Brod wieder aus der Erde gebradt 
nad; Pſalm 104, und alle Arbeit da- 
mit ijt wieder ziemlich beendigt. 

Viele haben aud in diefem Jah— 
re wieder diefe Welt verlajjen und 
verlajjen müſſen, und find durd; den 
Tod in die für uns noch unfichtbare 
Welt hinüber gegangen, wie aud) 
geitern unſer Mitbürger Kl. Kröfer, 
im Alter von 68 Sahren, der im 
Glauben an Jeſus ſtarb. 

Heute, den 30. September, feier 
te unſre Gemeinde hier in Winkler 
dem Herrn ein Erntedanffeit. Gott 
jchenfte uns einen ſchönen Tag und 
fehr viele nahmen Teil an dem, was 
der Herr aus Geiner Fülle uns 
ſchenkte. Vormittag redete Br. 3. B. 
Dyck, Pialm 145, 8—21; 146, 7— 
11. 3. Warkentin, Pſalm 118, 24— 
29. 2. 8. Hunter ef. 59, 1. 2, in 
engliiher Sprade, W. Dyd Palm 
100. Nachmittag redete und machte 
Mitteilung Schw. Sudermann und 
fagte Joh. 3, 16. K. Martens 1. 
Moſe 45, 1. 2. 14. 15; Bil, 50, 14, 
3. Wiens 2, Chron, 15:7. 3. Warken⸗ 





tin 1, Kor. 15, 58. Und Abends hat- 
te der Jugendverein ein ernjtes Pro— 
gramm in bezug der Ernte. Br. P. 
Klaſſen erklärte daS Thema: Wie 
fönnen wir Gott, dem großen Geber, 
unjre Dankbarkeit beweifen?“ Auch 
eine ſchöne Summe ergaben die Kol- 
fetten für die verjchiedene Zweige 
der Mijlionen. Nun wird weiter 
fleißig vorbereitet werden für den 
Winter, für den es in Canada jehr 
notivendig ilt. 

Und ’:* da ich von einer Gemein- 
de in Californien eingeladen bin, jie 
zu bejuchen, und da ich in dieſem 
Winter Zeit habe, jo habe ich es auch 
zugejagt und gedenfe, wenn es jo 
Gottes Wille iit, um etwa 3 Wochen 
die Neije ‚dorthin anzutreten. Denn 
ich hoffe, daß unfre Gemeinde damit 
einberjtanden fein wird, daß ich mei- 
ne Arbeit bier in Manitoba erit nadı 
Neujahr in meiner Schwachheit tue. 
Wenn ich im Bertrauen zu dem 
Herrn es jchon wage, nad) jenem 
Weiten zu reifen, jo wollte ich ſchon, 
wenn e8 mir möglich wäre, alle un 
ire Öenteinden dort bejuchen; und 
wenn auch nicht auf lange Zeit. Wie 
immer, jeit vielen Jahren, jo iſt mir 
auch jest bange, aber ich will betend 
mit dem Herrn und der Fürbitte der 
Släubigen rechnen. Wert jchäte ich 
es und bin den Herrn dankbar, jehr 
vielen Menjchen int Zeben von dem 
Seil in Ehriito gejagt zu haben, und 
möchte e8 much ferner noch tun, wo 
der Herr unfer Heiland mir Gelegen- 
beit dazu geben wird; und jage: 

Serr, mein Heiland und mein 

Hirte, 
Der des Lebens Bahn mir bricht; 
Sch bin dein von ganzem Herzen, 
Dir nur will ich folgen nad)! 

Du bijt meine Sonn' in Freuden, 
Du mein Troit in Ungemag; 

Seh’ ich deines Fußes Spuren, 
D da mill ich folgen nad). 

Nimm mich hin zu deinem Dienjte 
Tue was dein Mund verſprach. 
Geh' voran du großer Meiiter, 

So will id dir folgen nad! 
Sermann VW. Neufeld. 


Ehitsrielles 


„Meine Seele ijt jtille zu Gott, der 
mir hilft.” Pialm 62, 2. 

Zwei Tatjadhen werden hiermit 
ausgeſprochen, die David, getrieben 
durdy den Heiligen Geiſt, nieder- 
ſchreibt. 

Die größte und wichtigſte iſt die 
zuletzt ausgeſprochene Tatſache, daß 
Gott ihm helfe. Wir Menſchen än— 
dern doch Gott nie. Er iſt unwandel— 
bar und derjelbe ewig! Jeſus Ehri- 
tus, unjer Serr und Heiland, zeugt 
als Sohn Gottes von den Werfen, 
der Arbeit Seines Himmliſchen Pa 
ters, in dem Er jagt: „Ach muß wir- 
fen die Werfe Des, Der mid ge 
fandt Hat.” Er fährt fort mit den fo 
inhaltsichweren Worten „denn es 
fommt die Nacht, da niemand wwir- 
fen kann.” 

Gott, der Vater jandte Seinen 
eingeborenen Sohn in dieje Welt aus 
Liebe, Er gab Ihn, um ung zu er- 
löjen vom ewigen Verderben, zum 
ewigen Leben. „Gott“ tritt dabei auf 
als der größte Liebhaber. Wer kann 
die göttliche Liebe ergründen? Und 
die köſtlichen Worte: „Alfo hat Gott 
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geliebt“ geben die höchſte Stufe der 
xiebe an. „Die Welt“ umfaßt ja al- 
le. „Das er gab“ — die größte Tat 
in der Weltgeichichte. „Seinen ein- 
geborenen Sohn“ — das hödjite, koſt 
barſte und größte Gejchenf. „Ant daß 
alle, die an Ihn glauben“ die größte 
Gelegenheitt, wobei nur „Glaube“ 
verlangt wird, „an Ihn,“ den einge- 
borenen Sohn Gottes und unjeren 
Heiland. „Nicht verloren werden” — 
iit das größte Verſprechen von Gott 
den Menfchen gegeben. „Sondern“ 
— der größte Unterfchied. „Das ewi— 
ne Leben” — der größte Belitt. 
„Haben“ — die größte Gewißheit. 
Wie mir vor nicht langer Zeit die 
Sedanfen über diefen Vers borge- 
legt wurden: 

Und unjer Heiland, Jeſus Ehri- 
ſtus, al3 Lamm Gottes, fir ung zur 
Schlahtbanf geführt, um für meine 
Simden zu büßen, und den Kelch zu 
trinfen, den ich verdient habe, damit 
ich frei als begnadigtes Menjchen- 
find, wartend auf die ewige Erlo- 
jung, bier jchon mit Frieden im Her— 
zen meinen Lebensweg bimmelan 
pilgern fann. Um dieje Erlöjung zu 
bollbringen „war Gr gehorfam bis 
zum Tode, ja zum Tode am Krenz.“ 

Uns wird heute vorgelegt, „Das 
tat ih für Dich! Was tujt du für 
Mich?“ Wer will warten, bis die 
Nacht angebrocdhen, da niemand mir- 
fen fann? 

Und uniere Nachfolge iit mit dem 
Kreuz verbunden, denn „wer nicht 
fein Krenz anf ſich nimmt und folgt 
mir nad), der ijt mein nicht wert.” 
Es iſt ein Kampf auf Tod und Le— 
ben, den wir nur in Seiner Kraſt 
beitehen werden. Biſt du fraftlos 
mit der Sind zu friegen. jage es 
Seful Er iſt dein Bruder, Dein 
Freund! Was es fein mag, da3 
dein Herze fränfet, jage es Jeſu al- 
lein! 

Wer milde geworden, und dem die 
Nerbindung mit dem Urquell der 
Gnade und Kraft getrübt, gedenfe 
der vergebenden Liebe und Gnade 
und befolge die heilige Zujage fofort, 
„nahet end zu Gott, jo nahet Er 
Sich zu end.” Wir erfahren dann 
die Hilfe Gottes, ohne die wir für 
dieſes Leben und für die Emigfeit 
verloren find, und wir fünnen dann 
anbetend mit dem Pſalmiſten jagen 
„Meine Seele iit ftille zu Gott, der 
mir Hilft.“ 

Ein Glück unbeſchreiblich, ein völ- 

liges Heil 

Wird dein ew'ges jel’ges Teil. 

Geiſt und die Braut, hör’, fie rufen 
laut: 

Komme heute und nicht vermeil’! 


Umfchan 


— Pr, A. BP. Fröſe und der junge 
Pruder A. Neufeld von Buhler, 
Kanſ., itatteten Winnipeg einen Be- 
ſuch ab. Brieflich waren wir befannt, 
die perſönliche Bekanntſchaft iit doch 
wertvoller. Sie wollten noch bis 
Brandon fahren, 

— Schweiter A. Dyd, Steinbad), 
Man., liegt im General Hoſpital in 
Winnipeg nad) einer jchweren Ope— 
ration. Der Serr helfe ihr und ih— 
ren Lieben. Ihr Mann, Br. A. Dyd, 
iſt Editor der Steinbadher Poſt. 






46, Bitch 





— Non Rußland kommt die Nach⸗ 
richt, daß Mehl von Weizen, Gerſie 
und Mais in gleichen Teilen gemah— 
len und gebraucht muß werden. 


Einladung. 


Die Gemeinde Elim bei Grünthal, 
Man., gedenkt am 3. Sonntag im 


Dftober, den 21. Sftober, Ernte 
dankfeſt zu feiern. Gäjte find will 
fommen. Sollten Gäſte uns beju- 


chen, jo bitte zu melden, um jie von 
Carey abholen zu können. 

Nebſt Gruß, Joh. Enns, 
Grünthal, Dan. 

Lieber Br, Herman Neufeld! 

Die Rundſchau will allen dienen, 
indem fie bejtrebt ijt „Gutes zu tun 
an jedermann, allermetit aber an des 
Glaubens Genoſſen.“ Daher fann jie 
ihre Spalten nicht öffnen für Arti— 
fel, die zur unbeilvollen Polemik 
Beranlajjung geben. Die Liebe wird 
dadurch nicht gefördert, auch niemand 
dadurch erbaut werden. Die Rund- 
ſchau möchte in jeder Nummter fo viel 
wie möglich bringen, was „lieblich 
flingt und wohllautet“ und dabei ein- 
gedenf bleiben der Ermahnung des 
Apoitels: „Iſt's möglich, fo viel an 
euch iſt, Habt mit allen Menjchen 
Frieden.“ 

Sn Rundſchau No. 39, Seite 3 
gibt 3. BP. F. den Editoren in „Eine 
Bitte“ einen wohlgemeinten Rat, den 
zu befolgen von allgemeinem Nuten 
auch für die große Rundichau - Ge- 
meinde fein dürfte, 

Mit Gruß. Ein Leſer. 

— Goldener Wochenſpruch: „Was 
töricht iit vor der Welt, das hat Gott 
erwählt, daß er die Weiſen zufchan- 
den mache; und was jchwach iſt vor 
der Welt, das bat Gott erwählt, daß 
er zujchanden mache, was ſtark ijt.“ 
1. or. 1, 27. 

Vor einigen Jahren brannte eins 
der berühmteiten Gotteshäufer des 
Mohammedanismus, die große Mo- 
ichee in Damasfus, ab. Als fich in 
der Flammenglut der Mörtel von 
den Wänden löjte, wurde zum Stau- 
nen aller eine Inſchrift fichtbar: 
„Das Reich Chriiti beiteht ewigfidh!” 
Früher war die Moichee ein chriitli- 
ces Gotteshaus geweſen. Wie die 
Schrift aus den Flammen wieder 
hervorging, fo wird das Reich Gottes 
aus dem Zufammenbrud aller Welt- 
reiche bejtehen und das Pſalmwort 
erfüllen: „Sein Reich ijt ein ewiges 
Reich!” 

Jeſus Chriſtus herrſcht als König, 

Alles wird ihm untertänig, 

Alles legt ihm Gott zu Fuß. 

Jede Zunge ſoll bekennen: 

Jeſus ſei der Herr zu nennen, 

Dem man Ehre geben muß. 

—Lajjeler Abr.Kalender. 


Einladung. 


Wir machen befannt, daß wir, fo 
Gott will und wir leben, den 21. 
Oktober gedenfen Erntedanffeit zu 
feiern. Nachmittag Miffionsfeit. Wir 
laden hiermit alle, die daran teilneh- 
men möchten, freundlichit ein. Die 
Feier wird in der Culroſſer Kirche 
fein, beginn halb 10 Uhr. 

Sm Auftrage Koh. Penner. 
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Streiflihter und Eindrüde. 
B. P. Kröfer, Dallas, Tre. 
(Fortjegung.) 


In den Bergen zwiſchen Portland 
und The Dalles hatten wir wohl die 
allerbeſten Naturſehenswürdigkeiten 
auf der ganzen Reiſe. Die Columbia 
Hochſtraße iſt ein zu bewundernder 
Weg. Selbſt Webſters Wörterbuch 
nennt ihn die ſchönſte Straße der 
Welt. Auch uns, die wir an den 
Schönheiten gewöhnt jind, fommt es 
immer wunderjchön vor, wenn wir 
diefe Straße paſſieren. Der Weg 
geht bekanntlich dem Columbia Ba 
je entlang, macht arobartige Win 
dungen nad) allen Seiten und hebt 
und fällt taufende Male; er jchlen 
gelt fi) großen und tiefen Abhängen 
entlang, führt durch Tunnelle und 
iiber mächtige Brüden aller Art, 
iiber reißende Ströme, die in den Co 
Yumbia Fluß münden und führt uns 
zu den jchöniten Wafjerfällen der 
Welt, worunter die Moltnomabh- und 
Sorfeihoe-Fällen die berühmteſten 
und ſchönſten find. Hier jiehbt man 
das Waſſer vieie Hundert Fuß tief 
berabfallen und das fonderbarite des 
Moltnomah Falls ijt, dab dieſer ſich, 
jeit er befannt geworden iſt, nie, nicht 
Sommer noh Winter, geändert hat; 
feine Witterungsverdältnijie haben 
je auf ihn irgend wie eingewirft, daß 
er mehr oder weniger Wafjer herun— 
ter bringt. Wer recht beberzt ijt, 
fann ſich hinter den Fall unter dem 
Felſen einen Verſteck ſuchen. Man 
kann da ſo bei hundert Fuß weit der 
Breite des Falles nad) gemütliche 
Wanderungen machen ohne vom fal- 
lenden Wajjer benett zu werden. Da 
famen mir die Pialmen Davids in 
den Sinn, wo er den Fels als Zu— 
flucht, Schuß und Burg rühmt und 
auch) die Strophen des Liedes, wo e3 
Heißt: „Ihr Berge fallet über uns, 
wenn er kommt.“ — Die Natur tit 
der beite Lehrmeiſter des Menichen, 
hat ein berühmter Mann gejagt. Ich 
meine, er bat recht. Stimmijt du mit 
ung, lieber Leſer? Haſt du dir ſchon 
einmal die Schöpfung Gottes in der 
Natur angefehen? Wenn noch nicht, 
fo will ih dir jagen, daß alles für 
dich geichaffen worden iit. 

DSitlih von The Dalles, dem Co- 
lunıbia Fluſſe entlang, ſieht es ſehr 
eintönig aus und doch iſt es fehr 
interejjant, wenn man noch nie dort 
geweſen iſt. Es iſt dieſe Strecde näm- 
lich eine Sand- und Steinwüſte von 
ſehr ſonderbarer Formierung. Hier 
wird es im Sommer auch ſehr heiß, 
es iſt die heißeſte Gegend in Oregon. 
Hier bläſt zuweilen auch ein ſchar— 
fer Wind vom Oſten den Fluß hin— 
auf entlang den Sand in Dünen. 
Der Weg gebt bier eben jo wie auf 
der jchönen Strede in verjchiedenen 
Richtungen und Schwenfungen dem 
Fluße entlang und die Krümmungen 
find mandmal fo jcharf, day man 
faum Raum bat, fein Gefährt zu 
Ienfen und e8 herum zu bringen. 

Als wir bei Umatilla den Fluß 
auf dem Fähreboote Freuzten und in 
Waſhington hinein kamen, wurden 
wir auf dem eriten Fuße Landes in- 
ne, daß wir nun aus dem fchönen 
Oregon mit feinen fchönen gepfla- 
fterten Wegen heraus waren, denn 
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bier begrüßte uns ein Sandiweg nad) 


dem Mujter einer Wajchreibe. Fuhr 
man langjam, jo bob ſich der Magen 
im Zeibe mit allem was drinnen war, 
dal; es vulfaniich herzugehen anfing, 
und fuhr man jchnell, jo fühlte es 
ſich als ob man einer eleftrijchen 
Maichine angehangen ſei und das 
Steuer des „Sterns“ fühlte jich in 
den Händen des Schreibers wie die 


Gewichter jolcher eleftrifchen. Wir 
erinnerten uns an den Befehl des 


Engels an ot, al3 er ihn aus dem 
ihönen Sodom führte und daher 
„bopferten“ wir langlam und fchnell, 
wie immer es ung ratlam jchien, vor 
wärts. Vor Abend famen wir dann 
aus dem Sande Heraus in eine recht 
ichöne G&etreidegegend und abends 
übernachteten wir in einer Camp in 
der früher Nulius Siemens fo ge 
rühmten Stadt Ritzville. Es iſt ja 
auch ein nettes Landſtädtchen und 
uns fchien, die Leute in der Umge 
gend machen ganz qut mit dem Ge— 
treidebau, nur — o, du meine Gil 
te wie werden die bier mit all 
ven Hügeln fertig? Man ſagte uns 
(und das hat ja Herr Siemens uns 
i. 3. auch deutlich gemacht) man hat 
das Serätichaft, Binder, Mähmaſchi— 
ne, Eggen, Discen u. and, jo einge- 
richtet, daß man es veritellen fann, 
ja nad) den man den SHitgeln nad) 
führt. Ein bejonderes Vergnügen 
würde unjer einer darin aber wohl 
faum finden. Da haben die Zeute in 
den PBrairiegegenden es doch viel bei 
fer, wo fie auf der Ebene bleiben 
Tonnen. Sch glaube aber, dal mit 
der Zeit in diefer Zeit der vielen 
Erfindungen, man die Erfindung 
machen wird, ſolche Gegenden aus 
der Luft mit Luftichiffen bejjer und 
vorteilhafter wird bearbeiten fünnen, 
wie heute mit den Traftoren, und ich 
alaube behaupten zu fünnen, daß die 
je Zeit nicht mehr fern iſt. Saben 
wir da im öjtlihen Oregon 3, B. ei- 
nen großen Apfelziichter, der feit drei 
Jahren feinen, mehrere Sundert Vf 
fer großen Garten, vermittlit Quft- 
ſchiffe ſprißen tut. Wie wir den 
näcjiten Tag meiter durch Waſhing 
ton fuhren, haben wir auch recht ſchö— 
ne Obſtgärten, Getreidefelder, Vieh— 
zitchtereien gefehen, jo daß was mir 
dieſes Mal von diefem Staate geſe— 
ben haben, beſſere Eindrüde auf uns 
gemacht bat, wie vorher, was wir 
beim Durchfahren auf den Bahnen 
geſehen. 

Der „Stern“ benahm ſich ſehr ge— 
ſchicklich und brachte uns durch Wa— 
ſhington und der nordweſtlichen Ek— 
ke von Idaho noch am ſelben Tage 
zur canadiſchen Grenze. Die Grenz- 
ſtadt auf der canadiichen Seite heist 
Kingsgate. Etwa dreifig Meilen 
bor diefem Königstore aber hatten 
wir in Idaho noch einmal einen 
rauben Weg, der uns gar nicht fo 
borfam, als ob er zum Tore des 
Königs führte: krum, Löcherlich, iteil, 
jteinig, enge; anfangs erit lange 
Streden aufwärts, fo das e8 dem et— 
was originalen Gefchichtenerzähbler 
ganz gut gelang, feinen Zwillingen 
Großes und Fürchterliches, wie in 
Grimms Märchen, von King Georae 
V. zu erzählen, den fie vermeintlich 
bier zu treffen hatten. Und nun wa— 
ren wir am Tore an Onkel Sams 


Seite, der uns recht freundlid an- 
ſchaute, als ob er jagen wollte: Es 
ijt ja nicht auf lange, daß ihr meiner 
Gütigkeit aus dem Wege geht, laßt's 
euch beim König George redt gut 
geben. „Da ijt er,“ bemerfte eine 
der Zwillinge, „der da mit der jon- 
derbaren Mütze und den gelben 
Streifen um der Müte, das muß er 
ſein.“ — „Sa, ja,” jagte die andere, 
„gerade jo, wie Vater uns ihn ſchon 
bezeichnete, bah, der hat ja nichts 
zu Befürchtendes an ſich.“ — „Ja, 
Ruthe,“ sagte die Either, „etwas 
Sonderbares haben die ziwei doch an 
jich.“ 

Nachdem man uns in der Immi— 
grantionsoffice einige Fragen borge- 
legt und unjer ung von Onkel Sam 


vor wenigen Sahren ausgeitelltes 
Zeugnis unterjucht hatte, wurden 


wir auf das Hollamt veriwieien, wo 
man unferen „Stern“ abichätte und 
einige Sachen durchframmte. Die 
jungen Leute waren da jehr manier— 
lich und bald öffnete fich das Tor und 
nun ivaren wir im fremden Lande. 
Das Tor hat eine ernite Sprache auf 
den Schreiber geführt. Er dachte da 
nämlich an ein anders Königstor, wo 
alle Menschen, gute und böje, Heuch— 
ler und Schmeichler, jeiner Zeit hin« 
an fommen Werden, und wo das 
Zeugnis eines quten Onfel Sams 
nicht genügen wird, und wehe den, 
der, wie John Bunian, fein Zeugnis 
veriiert und es nicht finden Tann. 
Das müßten ſehr ernite Minuten im 
Leben eines Menſchen jein, meine id). 
Alſo, lieber Xejer, die Eindrücke, die 
wir bei Kingsgate, am Königstore, 
befonmen haben, find uns tief zu 
Herzen gegangen, und wir nahmen 
bier tüchtige Selbitprüfung vor. Seit 
jenem Augenblicke kommen wir 
abends recht oft an Kingsgate zu 
denken. 

„O ja, ja, ja, jet find wir in Ca 
nada,“ jagten wir uns, als wir zur 
eriten Füllſtation famen, wo man 
50c. für das Quart Del verlangte 
und uns auch abnahm, und anitatt 
20e. für die Gallone Gafolin, waren 
es bier 37c. DO, wie das einjchnitt! 
Was noch mehr war, wir merften jo- 
fort, dal; bier im fremden Zande, die 
Bedienung unbefannt war. Sein 
dienitjertiges Entgegenfonmen, fein 
eifriges Hin- und SHerfpringen und 
nach den Wıunjchen des Reifenden zu 
jragen, wie wir es von der Weſtkü— 
ite fennen. Das fam uns ſehr jon- 
derbar vor, aber wir waren ja im 
frenıden Lande, und fremdes Land— 
fremde Sitten. Ich babe den Ge- 
ichäftsleuten in Canada geſagt, daß 
wir in den Staaten in der Geichäfts- 
welt feine Konkurrenz mehr haben, 
und ich will’3 mir nicht nehmen laſ— 
ien, dab ich im Klaren darin bin. 
Ich behaupte nämlich, daß die Kon- 
furrenz in Bedienung übergegangen 
it. Da batten wir hier in der Stadt 
3. B. einen Laden, mo man billiger 
faufen fonnte, als anderwärts. Die 
Leute gingen wieder zurück dahin, wo 
fie vorfommend und jchnell abgefer- 
tigt wurden, wenn fie auch etwas 
teurer zahlen mußten. In Canada 
babe ich nachher den Beſitzer der Ga- 
rage oder der Füllitationen mand)- 
mal heraus geholt, um ihm das nö- 
tige für den Gebrauch abzufaufen, 
und habe dann gefunden, daß man 
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den Kunden nur eben das gab, wo— 
nach ſie fragten, ohne in freundlicher 
und manierlicher Weiſe nach weiteren 
Bedürfniſſen zu fragen. Ich möchte 
hiermit unſern freundlichen, in wei— 
ßen Kleidern bekleideten jungen 
Füllſtationsbedienten zurufen: Auf, 
nach Canada, dort wartet eurer ein 
gutes Feld! Und wenn ihr mehr als 
nur den amerikaniſchen Dollar im 
Auge habt, könnt ihr den Nachbaren 
drüben eine gute Lektion lehren von 
Bedienung, was mehr iſt als der 
Dollar. Vergeßt aber nicht, eure wei— 
Ben Hoſen zu Hauſe, fie werden euch 
qute Einträge bringen. Mir ſagte da 
in Serbert 3. B. ein Bedienter einer 
Füllſtation, wenn man fich da würde 
leiden, wie oben gezeigt, dann wür— 
den die Leute erjt einmal von ihm 
iweg bleiven. Tas tit baſch, die Leu— 
te in Canada ſind verjtändige Leute 
und willen bejier, denn das. Doch, 
um nicht faljch verstanden zu fein: 
ich habe nicht die weiße Kleider im 
Sinne, jondern, weiße Bedienung. 

Grandbroof, B. C., Ideal Auto 
Ganıp, war eine weitere Nachtruhe 
für uns. Much hier merkte man fehr 
deutlich den Unterschied zwiſchen den 
Camps in Onkel Sams Land und 
dem fremden Lande, Der Grund da- 
fiir war vielleicht auch teilmweife da- 
rin zu finden, wie wir e8 oben auf 
die Füllſtation Vedienten ausgeführt 
haben. Diefe war die erite und leß- 
te moderne Muto Camp, die wir in 
Canada gefunden haben. Auf ande- 
ren Stellen nannte man die Auffahr- 
ten auch fo, welche aber ihren Namen 
gar nicht entiprechen, und wir jagen 
wieder, es ijt da Naum da zur Ver- 
vollitändigung, 

Auf den schmalen Wege von 
Kingsgate bis hier und etwas weiter 
haben wir nervöfen Leute ung ande- 
re nervöſe Leute vorgemalen, die fol- 
chen Weg nicht fahren follten, falls 
jte nicht in Ohnmacht oder derglei- 
chen fallen wollen. Bei uns find die 
Wege breit genug für zwei Cars, da- 
mit man ausbiegen fann, und an den 
Abhängen find fie alle mit jtarfen 
Saunen geihüst, fo dab es fait un- 
möglich ijt für einen borfichtigsvol- 
len Fuhrmann, in die Tiefe zu ſtür— 
zen, aber dort find fie recht ſchmall, 
auf Stellen faum breit genug, für 
eine Car und alle offen, ohne Zäu— 
ne. Da fieht man dann in der Fer— 
ne ein Zeichen mit der Auffchrift: 
„Pass here,” und wenn: nun jemand 
in gegengejegter Richtung kommt, fo 
bat der, der dieſem Plate zunächſt 
iit, zu halten, bi8 der andere vorüber 
it, und da traf e8 fich, das man auf 
der Saltejtelle dem Rande des Ab- 
arımdes von mehreren Hundert Fuß, 
recht nahe fam, und da Iehnte unfer 
Weibchen fich recht nahe an ihren Be- 
ihüter, die Mugen auf die entgegen- 
aejette Richtung haltend, denn fie 
fagt, fie ſchaut Meber den Berg an, 
als die dunkle Tiefe. Oder menn es 
einmal recht fharf um die Krümmung 
aing, da wollten ihre Beine fcheinbar 
ein unmillfürliches Steuern bemwir- 
fen, indem fie fie gewaltig genen die 
gefahrvolle Seite jtemmte. Das ar- 
me Weib, es war abends aus Tauter 
unnötiger ausgeitandener Furcht 


ganz müde, fo daß es nicht einmal 
nachts fchlafen konnte! 


GFortſetzung folgt. 











Aus dem Lejerkreife 


Herbert, Sasf. 


Können zur Ehre des Herrn be- 
richten, da; wir gejund ſind. Der 
Herr hat Gnade geſchenkt, daß aud) 
id) mich noch wieder bon meiner 
ſchweren Operation, die ich den 29. 
Mai in Ren Haven Sanatarium, DB. 
C., durchmachte, erholen durfte. ic) 
fühle mich jegt gut, dem Herrn jei 
Lob und Dank dafür, 

Das Dreſchen haben wir auch Hin- 
ter uns. Haben von 265 Ader 7300 
Burchel Weizen gedrojchen, nur ſcha— 
de, die Preiſe jind niedrig. 

Ich ſchaute auf meinen gelben 
Streifen auf der Rundſchau, und 
fand, day ich rüdjtändig bin, aljo 
ichicke ich hiermit $5.00, bitte 1., 2., 
3. und 5 mir zu ſchicken und zu quit- 
tieren. — 

Daniel u. Maria Neufeld. 


Colonſay, Sask. 

Ich wünſche dem Editor und Per— 
ſonal die beſte Geſundheit, welche wir 
hier auf Colonſay auch alle genießen 
dürfen. 

Da es in Rußland wieder ſo trau— 
rig ſieht, hat mein Onkel Jakob Un— 
rauh, Klimok, Neu-Samara folgen— 
des Gedicht gedichtet. Es lieſt ſich 
ſchön, und obzwar viele Gedichte in 
die Rundſchau kommen, jo will ic 
es noch einjenden: 

Was iſt das für ein Wallen, 

Für ein Zugrunde gehen? 
Es iſt, al3 ob fein Halten, 
Und aud fein Stilleitehn. 

Nur abwärts, Stuf um Stufe, 
D Schrecken diejer Zeit, 

Stets hört man Silferufe, 
Wie weit aeht’3 noch, wie weit? 

Ein mancher unfrer Brüder, 
Er fang jo plötzlich Hin; 

Ihn jehlugen Räuber nieder, 
Um ſchändlichen Gewinn. 

Ind nachher fliehet ferne, 
Sn aller Welt umber, 

Zur Heimat möcht' er gerne, 
Doch fann er es nicht mehr. 

So viele hört man Flagen, 
Cie find ganz ohne Brot. 

Sie hungern, feufzen, zagen, 
Sn Armut und in Rot. 

Sie weinen heiße Tränen, 
Wem iſt's um ung zu tun? 
Wer itillet unier Sehnen, 

Wo iſt der Retter nun? 

Komm ber mein Freund, wir bit- 
Eich dir das Elend an, [ten, 
Schauh bier in dieje Sitten, 

Ob man’s ertragen fann? 

Veritummt. mit ſtarren Bliden, 
So fitt der Vater dort. 

Er träumt von frühen Glücken, 
Und weiß dafiir fein Wort. 

Ten Mut bat er verloren, 
Ihn dünkt es beifer fchon. 
Um ihn die Rlindlein ftehen, 
Denn Hunger iit ihr Lohn 

Sie flehen laut um Prot, 
Und deutlich muß er fehen, 
Es noht der Sungertot, 

Das Mutterhera hetritbet, 

Schnut änaſtlich mır umber, 
Die jedes Mind fo Tiehet, 

Ant auch fein Brot nicht mehr. 
Sir meht num in die Kammer. 

Stilſſ fleht fte dort: „Ach Bott, 
Sit du doch meinem Kammer, 
Silf uns in folder Rot, 
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Was foll ih weiter geben. 

Den armen Sindelein— 
Erhalte doch das Leben, 

Es trifft der Tod bald ein, 
Da iſt mir nichts geblieben, 

So ſparſam ich auch war. 
Als wir noch eın paar Rüben 
Und Kürbijje ein paar. — 
Davon wird nun gegejjien 

Und jparjam zugeteilt, 

Die Stücdchen, abgemwjjen, 
Als wenn man Stranfe heilt, 
Doch labt ung weiter geben: 

In Scheune und in Stall, 
Die Wirtichaft anzufehen, 
Sicht die nicht hier VBerfault — 
Nicht längſt, es find nicht Träume 

Acht Pferde jtanden dort 
Sn jenen leeren Räumen. 

Auch Kühe bier an Ort, 
Auch Schafe, Schweine, Hühner, 

Genügend für das Haus, 

Der Mann ward Herr und Diener, 
Wie nett ſah alles aus, 
Doch heute iſt's verdorben. 

Es jtehet alles leer, 

Der Mann bat nicht3 eriworben, 
Als wärs fein Bauer mehr, 
Dur Krieg und kahle Ernte, 

Brach diejes Unglück ein, 
Das Gut und Vrot entfernte, 
Als müßte es jo fein! 

Zur Speife angewand, 

Das Brot, es ſoll noch kommen, 
Doch fommt es immer nicht, 

Drum fit er heut beflommen, 
Er traut Schon allem nicht. 

Nichts aibt es zum verdienen, 

Wie iſt es doch jo alles aus, 
In Roſt ſteh'n die Majchinen 
Wo will es nur hinaus? 

Die fleiß'gen Mennoniten, 
So ſind ſie allbekannt. 

Gott wolle es verhüten, 
Sie betteln heut im Land. 

Nur abwärts, Stuf um Stufe, 
Nur Schrecken dieſer Zeit. 
Vernehmet unſre Rufe, 

Dort überm Meer ſo weit 

Berührt es eure Herzen? 
Ach reichet uns die Hand, 
Helft uns in unſern Schmerzen, 
Die ihr mit uns verwandt. 

Wer itarf iſt, helf uns tragen, 

Des Schwachen Lait und Not, 
So ſchwinden unire Klagen, 
Und euch vergelt es Gott. 

Der Rettunasweg steht offen, 
3 Tiegt am Wollen nur, 
Drum zählen wir und hoffen, 
Wie Kranke, an der Ihr! 

Und fo wird es wohl noh immer 
ceben in dem fchönen Rußland. Es iit 
fchade. da es fo muß fein, aber die 
Mentchen denfen, e8 muß noh mol 
anders werden. Mher der Menih 
denkt und Gott Tenft. Möchte Gott, 
dem es ein Gleines tit. fie herüber 
hrinaen. Es iſt auch mit uns jo ge— 
mefen. er hat ums aeleitet und ae- 
fiihrt bis hieher, und mir bitten, dei 
Er auch möchte mit denen fein, die 
noch dort find, und nicht hinous fün- 
nen. Ein Lofer 

(Die Aufammenitelfima diefes Ge— 
dichtes zit mangelhaft. doch der Noch— 
richt wegen haben wir es gebradt. 
Anm. der Ned.) 





Pentrier. Mehr. 

...Veher den Mrtifel mit Ueber— 
fhrift U.S. A. in Nummer 89. aher 
ohne Namen, babe ich mich ſehr ge- 





freut. Bin ganz Ihrer Anficht lieber 
Bruder, und frod, daß mal wieder 
einer mit feiner Glaubensitellung 
zum Worte Gottes, und unjeres Be— 
kenntniſſes Elipp und Klar bervorge 
treten ijt, und nicht auf dem Zaun 
fit, fertig, wie es eben paßt, 
nad) der einen oder andern Seite zu 
jpringen. Da darf man wohl jeinen 
Namen darunter jegen. Habe eben 
ſolche Erfahrung, jo zu jagen, mit 
erlebt, mit einem meiner Söhne, und 
den hundert jungen Brüdern, in der 
C. O. Barade in Ft. Reily. —Wrü 
de mich ſehr freuen, von noch Meh 
reren dieſer Brüder zu hören. 
Mit herzlichem Gruß an 
und Leſer. 


Editor 


Jakob Claaſſen. 


Hague, Sask. 


Wünſche allen eine ſchöne Geſund— 
heit, beſſer als wir ſie gegenwärtig 
haben. Ich liege jetzt in Saskatoon 
im Sanatorium wegen Lungenlei— 
den. Weil die liebe Rundſchau noch 
immer auf die alte Adreſſe geht, ſo 
muß ich es mal ändern. Meine alte 
Adreſſe war Winkler, Box 290 und 
die neue iſt Hague, Sask., Bor 25. 
Möchte gerne noch etliche Nummern 
nach Saskatoon kommen laſſen. 
So ſeid noch alle herzlich gegrüßt, 
Eltern und Geſchwiſter und alle Be 
kannte und Verwandte, ich mächte 
gerne mal Briefe lejen, denn das 
leſen geht mir bejjer als ſchreiben. 

J. A. Klaſſen. 


Arkadak, Rußland. 

Weil hier aus unſerer Anſiedlung 
anf Arkadak in drei Jahren unge 
fähr 600 Seelen nach Amerifa ge 
zogen Find und auf verichiedenen 
Stellen dort wohnen umd ich aufal 
lig zu der Adreſſe der Mennonitiichen 
Rundſchau aefonmten bin, fo will ich 
die Rundſchau bitten, meine Zeilen 
aufzunehmen. 

Kir haben dieſes Jahr einen fehr 
ihönen Sommer achabt, die Negen- 
zeit war Sehr aimitia. ſodaß wir eine 
ante Ernte in Aussicht hatten, aber 
dann farm ctlihe Tare Mebltau und 
der bertifnte die Sommergetreide- 
Ernte. Weizen anb es von 15 his 
IF Rırd. non der Dekiatine u. Safer 
bekamen die oberen Dörfer noch we— 
viner, ober die unteren Därfer be- 
fomen etwas mehr.. Das Winterge- 
teide war befried’aend. Roggen aab 
e3 non 90 bis 110 Pud von der 
Deßiatine und Winterweizen von 70 
bis 90 Pud, auch Korn bat es viel 
oeaeben, aber weil voriges Jahr der 
Korn nicht aut reif aeworden mar, 
fo mangelte es im Frühjaohr an Saat. 

Gtlihe haben da8 Land dann 
mit Hirſe beiät und haben bis 10 
Pırd befommen. Much die Gemüſe— 
aärten aaben befriediaend. Die Obit- 
eärten doneaen wenig Früchte, die 
Kirichen ſind his 6 Rubel das Pud 
aeganaen und die Apfel 8 Rubel. Die 
Preiſe fiir Schmeine find jekt 8 Nub. 
per Rid Tebend. Viole verkaufen ih- 
re Schweine ımd füttern friih für 
fih zum Schlachten. Meil der Som- 
mer ſehr mist mar. in hatten mir bald 
unſor Getreide aufgeräumt und auch 
rMes zum Winter gepflügt. Das 
Mintermetreide steht jetßt Sehr aut. 
Den 18. September hatte die Brü— 
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dergemeinde ein Erntedankfeit in No, 
3 bei Peter Kasper, der jet in Kor, 
Wiebe feiner Wirihaft wohnt. Er 
hatte feine Scheune ausgeräumt und 
vor der Tür nod) ein Zelt angebaut 
und alles wurde voll. E3 waren 367 
Seelen in der Verſammlung. Bei 
Blocken in der Scheune wurde ge 
meinjchaftlih Mittag gegeſſen. Zu— 
gereiſte Prediger waren feine, aber 
troßdem ein gejegneter Tag. Der Ge. 
jang - Chor ijt noch nicht in den hin 
tergrund getreten, er wird von Peter 
Kasper geleitet. Wenn aud) viele 
bon den Sängern über den Osean 
find, jo finden jich noch immer willi— 
ge Arbeiter, die die leere Plätze in 
den Neihen einnehmen. Dann den 
folgenden Sonntag, den 25. Septem- 
ber, war in No. 5, in der Kirche Ern- 
tedankfeit, wo vormittag 436 Seelen 
zugegen waren. Weter Hildebrand, 
No. 3, (Gegenwärtig in No, 4 woh— 
nend), war mit einem Chor da, aud 
Peter Vogt von No. 1 war da mit 
einem Chor. Nachmittag war wie— 
der Berjammlung und anjdliegend 
eine Bruderberatung, wozu aud) von 
Dentral etlihe Brüder eingeladen 
einen lteiten wählen wollten. Dann 
waren, um zu beraten, ob wir ung 
wurde beichlojjen, nach der Alten Ko— 
lonie zu ſchreiben, daß Älteſte David 
Epp herkommen jollte, und dann joll- 
te ein Älteſter gewählt werden. Als 
Altejter David Epp kam, bradte er 
noch einen Amtsbruder, Johann 
Giesbrecht, mit, und die Altejtenmwahl 
wurde am bejagten Tage vollzogen. 
Gewählt wurde Diedrich Nempel, 
Ro. 5, und den 18, wurde er als 
Alteſter der Arkadafer und Zentraler 
Stirchengenteinde vrdeniert und in 
fein Amt gejeßt. Prediger Johann 
Giesbrecht lies feine Frau auch hier- 
her fommen und weilt noch immer 
in unfrer Mitte. Jeden Dienstag it 
allgemeine Bibelbeipredung, ab— 
wechlelnd in den Dörfern, welche jehr 
reichlich bejucht wird. 

Den 29. Oftober brach in No, 4 
bei Gerhard Epp Feuer aus, wobei 
Epp jelbit durch Herzſchlag den Tod 
fand und als Leiche von der Teuer: 
ſtelle weggetragen wurde. Die Urja- 
che des Feuers iſt Unvorfichtigfeit. 
Den 30. follte Epp fein Geburtstag 
aefeiert werden, wozu feine Frau ih- 
re Geſchwiſter aus Sibirien gefom- 
men waren, und es wurde Sonna- 
bend zu dem bebvorjtehenden Feſtta— 
ge vieles zubereitet, bi8 3 Uhr nad) 
mittan war alles gefocht und gebak— 
fen: die Fußböden alle gewaſchen, 
aus der Küche der Korb mit zuſam— 
mengefegtes feines Stroh in die 
Scheune zurücdaetragen, unter wel- 
chen wahrſcheinlich beim Baden aus 
dem Ofen oder Kochherd alimmende 





Broken berausaefallen und mit 
in den Korb acfommen find. Und 


während fie alle zufammen in der 


Stube ſitzen, klopft Jakob Sa 
watzky ang Fenſter und ruft: 


„euer Haus brennt.” Alle foringen 
auf und laufen bis in die Scheune, 
und fiche, rund um den Korb hatte 
alfes gebrannt, und als die Tür ae 
öffnet wurde, hatte der Mind das 
Feuer in die Höhe aeblafen und im 
Augenblick war das aanze Sinterge- 
bäude in Flammen. Aus dem Stahl 
fonnten die Pferde aerettet merden 
und das Rindvieh war auf dem Tel 
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de, aber alles Ackergerätſchaft war 
zum Winter in die Scheune gebracht 
und wurde ein Raub der Flammen. 
Das Möbel aus dem Wohnhauje 
fonnte gerettet werden, aber das 
Getreide und Mehl iſt alles auf dem 


Boden verbrannt. Anfangs hatte 
Epp noch geholfen Saden heraus 


tragen, da mit einmal ijt er hinge— 
fallen und war eine Leiche. Ein gro- 
ber Schlag für die Frau und Kinder. 
In einer Stunde ohne Manu und 
obdachlos Ddazuitehen. Es waren 
faum Worte zu finden, die Frau zu 
tröiten. Die verunglüdte Witwe 
wohnt bei der Witwe Jakob Froie. 
&3 wird, wie wir hoffen, mit Silfe 
der Anfiedlung im Frühjahr wieder 
fir jie die Mauer zurecht gemacht 
werden und besauft werden, 

So, dies tit mein Bemerfensiwer 
tes, weiches ich euch, liebe Freunde, 
mitteilen wollte, und jetzt bitte ich 
alle, die mir aut befannt, auch 
ein Lebenszeichen von ſich an mic 
abzuſchicken, wofür ich einem jeden im 
Boraus ein Dankeſchön jage. 

Franz Siebert. 


— — — — 


Nervöſität. „Zwölf Jahre lang 
litt ich an Nervöſität und alle medi 
ziniſchen Behandlungen waren er 
folglos geblieben,“ jchreibt Frau Ida 
Sachs aus Calgary, Alta. „each fur 
zem Gebrauch von Forni’s Alpen- 
fräuter war ich wieder imjtande, zu 
arbeiten und zwar mit einer mir frü— 
her unbefannten Zeichttigfeit. Mein 
Schlaf ijt tief und ruhig.“ Dieje 
wohlbefannte Kräutermedizin iſt ein 
unitbertrefflihes Stärfungsmittel; 
fie reguliert den Magen, fördert die 
Verdauung und beruhigt das Ner 
venſyſtem. Alpenfräuter ijt fein ge 
wöhnlider SHandelsartifel, ſondern 
wird durch beiondere Agenten, die 
bon Dr. Beter Fahrney & Sons Co,, 
Chicago, IU., ernannt find, geliefert. 

Hollfrei geliefert in Kanada, 





Bücherbeiprechuna 


Höfs, Gelegenheitsgedichte für Stamm— 
buch, Hochzeit, Geburtstag, Subiläum u. 
ſich. Duchaus zu empfehlen. — 160 Sei— 
ten 60c 

Schmücket das Feſt. Gedichte und Auf— 
führungen für Geburtstag, Weihnachten, 
Schulentlaſſung, Familienfeſte, Hochzei— 
ten uſw. mehrere Bändchen a 4dc. 

Karl Gerock, Palmblätter. Eins der 
ſchönſten Gedichts ſammlungen, 80c. 

Spitta, Pſalter und Harfe. Die Spit- 
tafchen Lieder find befannt, 25c. Das— 
jelbe, Prachtband $1.00, 

Meiner Jugend Nojengarten, 100 Ge= 
Dichte, Aufführungen ujiv. für alle mög— 
lihen Jugendfeite, 65c. 

‚Dora Nappard. Abendgloden. Dieje 
fönnen wohl den Gerofjchen Gedichten 
gleich geitellt werden. $1.00. 

‚9. Windolis Gedichte und Lieder find 
innig, tief. Heimwärts 80c. Pſalmen— 
Hänge 75c. Aus Höhen und Tiefen 65c. 
Efen und Himmelsichlüfjel 6öc. 

Julius Köbner, Das Lied von Gott. 
Ein didaftiiches Gedicht. $1.50. 

Zwei Bücher von Toni Schumacher: 
Rechts oder links, und Ein bverlorenes 
Kind. Jedes ca. 120 Seiten 4dc. 
Horn, Robinfon der Jüngere. Kür die 
Jugend beionders. 219 Seiten 90c. 

alter, Harnifh und Kutte. Aus der 
IeenaBfifdien Revolution. 308 Seiten 


W. Schreiner. Im Kampf um die Welt. 
Miſſionserlebniſſe Pionierarbeit. 75c. 
Noch verfchiedene andere. 


Für die Jugend und Kinder. 
„Für die Jugend ift nur das Beſte gut 
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genug.“ 

Niethammer. Von leuchtenden Augen. 
Kurze Geſchichten für große und kleine 
Kinder. 90 Seiten, 60c, 

Schoppe. Hundert kleine Geſchichten. 
Auch für Eltern, Lehrer und and. Erzie— 
her; mit eins der beſten und billigſten 
Bücher für die Kleinen. 232 Seiten 9e. 

Der Verlag G. Onden Nachf. hat im 
Lauf der Jahre ca. 60 gebundene Büch- 
lein für die Jugend heraus gegeben, die 
dDurchiveg jehr zu empfehlen jind: Ju— 
gendheim=-Biblivthef. Bis ca. 144 Seiten, 
jedes zu 25 und zu 30c. ch hebe be= 
jonders hervor: Miffionar Abr. Friejen, 
„Morgenjtern auf finjtre Nacht“ und 
„Samenförner für Kinderherzen,“ je 2öc 

Der Berlag Karl Hirfch hat eine Rei— 
be guter geb. Jugendidriften zu 64 Sei— 
ten von namhaften Schriftijtellern, a 1öc. 
Zu Bejcherungen geeignet, Partien bil- 
liger. 

Chriſtoph v. Schmid, Geſammelte Er— 
zählungen. Jeder Band ca. 160 Seiten. 
Fein und ſtark gebunden a 60c, Genove⸗ 
va, Oſtereier uſw. 

Wildermuths Erzählungen ca. 200 
Seiten. Schön und ſtark gebunden a 60c. 

Genz. Aud ein Held. Die Tochter des 
befannten Profeſſor Bettex jchildert, wie 
der kränkliche Sohn eines Vaters, der 
ſich wohl einen Knaben wünſchte, aber 
der über die Geburt dieſes Jungen ſehr 
unglücklich war, ſich allmählich entwickelte 
und ein geſegneter Miſſionar wurde. 186 
Seiten, NRRe. 

Einige ſchöne Bändchen der S. Johan— 
nes-Druckerei: „Hirtentreue“ und „Frie— 
densboten“. 64 Seiten a 1dc. 

Die meiiten Schriften von Käte Dorn. 
Sie hat recht viel gejchrieben. Die Bü- 
cher haben verjchtedenen Umfang — find 
jehr für die Jugend geeignet. Kerner 
die bon 9. dv. Nedern, M. v. D. und eis 
nigen andern 

Agnes Sapper hat mehrere Bücher ges 
Ichrieben, die auch für die Jugend von er— 
zieheriſcher Bedeutung find: Gretchen 
Neimwalds erites und letztes Schuljahr; 

Die Piäfflingskinder; Die Familie Pfaff. 
ling uſw. 

Helene Hübners Erzählungen ſind es 
auch wert, empfehlend genannt zu wer— 
den. ca. 10 verſchiedene a 9e. 

Traftate: Grüß Gott. Schöner, farbi— 
ger Umfchlaa, Gefchichten, Gedichte, Bil- 
der 10c. Berjchiedene andere 3?2feitige 
Hefte zu 10c. Ott. Wildermuth, Erzäh— 
lungen; Chr. dv. Schmid, Erz.; Himmels— 
blumen; Aus der Slinderwelt; R. Dorn, 
Erz.; Kommet ber zu mir; Slindergebet= 
büchlein, und andere, je 10c. 

Verſchiedene 16feitige Traftate, Groß: 
format dc. Moderſohn, „Weihnachtser= 
zählungen;“ 8. Dorn, 4 verich.: „DO du 
fröhliche;” „Perlen;“ „Rriedensboten;“ 
„Hirtentreue“ und andere. 

Edelweiß, Fleineres Kormat, 32 Sei— 
ten dc, „Kinderfreund“ 16 Seiten a Ac. 
Rarticen billiger. 

2 Väckchen mit je 12 ſehr ſchönen 16= 
feitigen Traftaten a 35c. „Mes neu“ 
und „Der beite Kreund.“ 

3 verjchiedene Pärchen mit 16jeitigen 
Traftaten zu je 25 Stüd. Samenförner 
das P. 30c, 


Miorgenftern- Hefte 16 Seiten a 8c. 


Hansjtand. 
Ulrich Kerwer, Goldene Jünglingszeit. 
Schön geb. 276 Seiten $1.10. — Der— 


jelbe in ähnlicher Größe und Ausſtat— 
tung. Goldene Mädchenzeit, $1.10. 
Kieſow, Wegweifer für junge Mäd— 
chen. Wichtige Winfe, 96 Seiten 30c, 
Fran U. Hoffmann, Glück im Heim. 
Paſſendes Hochzeitsgeichenf. 320 Teiten, 
$1.30, — Von Derje.ben: Näher zum 
deal, Wie Helden werden und andere 
Bücher; geeignet, die Jugend für alles 
Edle und Hohe zu begetitern. 
Höfs, Der eigene Herd. 
ichönes Hochzeitsgeichenf, 60c. 
Höfe, Was lichlich iſt und wohl lautet. 
Chriſtliches Anjtandsbud, 6öc. 
Spurgeon, Neden hinterm Pflug. In 
fprichwörtlichen Neden wird das prafti- 
che Leben anjchaulich und derb beleuchtet. 
65c. 
A 


Geeignetes 


Sapper, Erzichen oder Werdenlaf- 


fen. Für Eltern und Erzieher. 272 Sei— 
ten. $1.10, i 
Dora Rappard, Frohes Alter. Bafjens 


des Geſchenk für alte Leute. $1.50. 

D. Funde, Vademekum für junge und 
alte Eheleute. ca. $1.30. Als Hochzeits=- 
geſchenk zu empfehlen, auch für Silber- 
hochzeit. 


Tägliche Andadhtsbücher 

Moderjohn Heilige Worte. Jeden Mo- 
nat wird nacheinander ein Gedanke Durchs 
genommen, 3. ®. im Januar die verſch. 
göttlichen „Sch will“. $1.75. 

Spurgeon. Tauperlen und Goldſtrah— 
len, Morgen- und Abendandachten. 768 
Seiten, Prachteinband, Goldſchnitt $2.00. 
Ohne Soldichnitt $1.60. 

Spurgeon, Kleinode göttliher Verhei— 
hung. Kürzere Andachten Töc. 

Dora Nappard, Sprid du zu mir, 
Eins der ſchönſten Andachtsbücher, $1.40. 

Storfmeier, Die Gnade ijt erjchienen, 
Einfach und doch tief. $1.80. 

E. Schrenk, Sudet in Der Schrift. 


$1.65. | 
Goßner, Schatzkäſtchen. Auch jehr gut. 
$1.50. 


Brocker, Gin’ feite Burg iſt unſer 
Gott. $1.00. 
Thomas dv. 


jti. 487 Geiten, 8öc. 


Kempis, Nachfolge Chri— 
Goldſchnitt $1.00. 


Lebensbefchreibungen großer, gottbegna= 
digter Menſchen. 
Biographicen, 


Dr. F. W. Bädeker. „Ein Bote des 
Königs.“ Den haben wir in Rußland 
perjönlich fennen und lieben gelernt, er 
iſt auch unjerm Volk zum großen Segen 
geworden. Seine Hauptarbeit aber war 
wohl feine Gefangenenmijjton, indem er 
in jener Zeit, als die große jibirijche 
Bahn noch nicht ging, unter den größten 
Strapaßen, Gefahren und Entbehrungen 
die Gefangenen dort bejuchte und ihnen 
Seju Liebe nahe brachte. Gebunden mit 
Porto $1.40. 

3. 9. Taylor, der Gründer der Chinas 
Inland⸗ Miſſion. Viele Proben traten 
an den mutigen Mann heran; im Glaus 
ben bat er jie überwunden. Er hat in 
China bahnbrechend gearbeitet, wie viel— 
leicht kein zweiter. — $1.10. 

Georg Müller von Briſtol. Ohne Geld, 
allein im Glauben, daß der Herr es ihn 
hieß, fing er an, arme Waiſenkinder zu 
verſorgen. Seine Grundſätze waren: Nie 
einen Menſchen um Hilfe anzuſprechen 
und keine Schulden zu machen. Der Herr 
ließ die große Waiſenfamilie, deren Zahl 
zuletzt über 2000 ſtieg, ohne das Pfle— 
geperſonal, nie auf eine Mahlzeit ver— 
geblich warten. Er hat auch außerdem 
in der Mifjion Großes getan. — $1.40. 

oh. Chr. Blumhardt. Er fam als Pfar- 
rer in eine nicht nur geiftlic) tote Ge— 
meinde, dieſe war auch durch verjchiedene 
im Schwange gehenden Sünden jehr ber= 
fommen. Namentlich” war die Zauberei 
fehr verbreitet. Er trat dem Uebel mit 
Faſten und Beten entgegen und hat dann 
durch die Kraft Gottes, dem er alle Eh— 
re gab, viel Kranke gejund gemadt, Teu= 
fel auögetrieben. Es entjtand aber auch 
eine Erwedung, fo daß die ganze Ge— 
meinde in diejes neue Xeben mit hinein 
gezogen wurde. Die Teufelaustreibun- 
gen werden manchem befremdlich erſchei— 
nen, durch ihn werden aber die Taten 
Jeſu ähnlicher Art uns näher gerüdt. 
$1.80. 

Jung Stilfing. Aus armem und nied- 
rigem Stande und unter vielen Demüti- 
gungen und Enttäufchungen verlief feine 
Nugend. Mber der Herr half ihm im— 
mer weiter und zuleßt wurde aus einem 
armen Schneiderlehrling ein ſehr berühm— 
ter Augenarzt, hat aber auch) in geiitli- 
cher Weiſe auf Hoch und Niedrig in größ- 
tem Segen gewirkt. Namentlich auch auf 
den ruſſiſchen Kaiſer Merander den Er— 
iten. Beſonders für die Jugend angele- 
gentlichit zu empfehlen. $1. 00. 

Fris Binde. Ein ehemaliger Sozia— 
liftenführer, vollftändig ungläubig, aber 
twahrheitiuchend, fommt er ichließlich zur 
Belehrung und wird ein jehr gejegnetes 
Werkzeug in der Hand des Herrn. Auch 
feine Schriften find nach Form und Ins 
halt warm zu empfehlen. — $1.50. 

Bilder ans dem Leben von Dora NRap- 
pard⸗-Gobat. Gezeichnet von ihrer Toch⸗ 
ter. Mit ihrem Manne Rappard waren 
fie die Iangjährigen Vorfteher und Haus⸗ 
eltern der Mifjionsanftalt S. Chrifchona, 


Schweiz, wo auch manche unferer Predis 

ger ihre Ausbildung erhalten haben. Ein 
geheiligtes und weithin gefegnetes Fraus 
enleben. Sie hat auch al3 Dichterin und 
Schriftjtellerin im Segen gewirkt. $1.80. 

Diejelbe jchreibt als Selbjtbiographie: 
„Lichte Spuren aus meinem Leben.” 
Degegnungen mit chrijtlichen herborragen- 
den Perſonen in Deutjchland, England 
und andern Ländern find befonders wid)» 
tig. $1.05, 

Sammel Hebidh. Ein Zeuge Jeſu Chris 
jti in der Heidenwelt. Ein origineller 
aber entjchieden chriſtlicher Glaubens⸗ 
mann, den der Herr nicht nur an den 
Heiden, jondern auch an den fog. Chris 
ten in Indien jegnete. $1.10, 

Franz von Aſſisi. „Ein Streiter Jeſu 
Chriſti.“ Diefes Lebensbild führt uns zu⸗ 
rüd in das Mittelalter. Wir fehen da, 
wie auch in der dunfeliten Zeit der Kir- 
che, der Herr feine Getreuen hatte, die 
für ihn einjtanden. $1.00, 

Livingitone, Der Pfadfinder, Miffios 
nar und Erforjcher des inneren Afrikas, 
Sn letzterer Hinficht Hat er wohl mehr 
getan als irgendiwer fonjt und ift deshalb 
zulegt auch vom englifchen Bolt und 
der englifchen Regierung hoch geehrt wor 
den. $1.05, 

Frau von Krüdener. Vornehmer und 
reicher Herkunft wurde fie ſehr berzogen 
und ergab fich einem längern eiteln und 
fündlichen Weltleben, bi3 fie durch Got— 
tes Gnade erweckt und befehrt wurde und 
dann Leuten aus dem höchſten Stand und 
aus dem niedrigjten Volk zum reichen Se— 
gen geworden ijt. Das Buch zeigt, daß 
der ruſſiſche Kaiſer Merander der Erfte 
durch fie befehrt wurde. Auch auf die 
preußijche Königin Luife hat fie einen fes 
gensreichen Einfluß ausgeübt. 75c, 

Elias Schrenf. Selbjtbiographie, „Pils 
gerleben und PBilgerarbeit.“ Zuerſt Mif- 
fionar in Afrika, dann Sahrzehnte in 
Deutichland Epangelift und chriſtlicher 
Schriftiteller. Sehr gejunde Anfichten 
über Evangelifation und chriftliches Le— 
ben nach verjchiedenen Seiten. $1.00. 

„Zinzendorf in der Wetterau.” Dies 
ſes Lebensbild zeigt uns nicht nur feine 
Erlebniffe, jondern auch die Anfänge der 
Herrnhuter Brüdergemeinde in ihrer er- 
ten Liebe. Auch für das Gemeindeleben 
ſehr anregend. — $1.25. 

„Bater Chiniques Erlebniffe.“ 50 Jah⸗ 
re in der Fatholifchen Kirche. Zeigt das 
große Verderben in Lehre, Zeben und 
Praxis der Geiftlichfeit der Fatholifchen 
Kirche von einem hervorragenden Prie— 
iter, der mit edlem Eifer dem Verderben 
ſteuern mwollte, zuletzt aber austrat. $1.00, 

Abraham Guiper. Zuerſt einfacher 
Dorfpfarrer, durch ein Bauernmäddhen in 
feiner Gemeinde befehrt, fängt er an, bes 
fonder3 für die Bekenntnisſchule (Reli- 
gionsfchule) in feinem Waterland Hol- 
land zu wirken. Nedafteur einflußrei- 
cher Zeitungen, ſchließlich Minifter, hat 
er gerade auf dem Gebiet der Schule 
Großes geleiftet. $1.80. 

Heinrich von Struve. Ein Zweiund⸗ 
achzigjähriger erzählt feine Erlebnifje in 
Europa und Amerika. $1.00. 

Sammel Zeller. Nachfolger des borher 
genannten Pfarrer Blumhardt. Wirkt in 
demjelben Geift. Leitet die Anftalt Män⸗ 
nedorf. Biel Kranke werden durch ihn 
leiblich und geiftlic gefund, auch fonft 
arbeitet ‚er im Segen. $1.00. 

Jakob Vetter, Evangelift. Wohl der 
herborragendite unter den deutfchen Zelt- 
evangeliiten, ift auch unferm Boll in 
Rußland zum Segen getvorden. $1.10. 

Marzinkowskij. „Gott-Erleben in Sfos 
mwettrußland.” $1.65, 

Guſtav Stutzer erzählt in der Lebens⸗ 
beichreibung feiner Frau „Meine There- 
fe” nebenbei feine Erfahrungen in 
Deutichland und Brafilien. $1.05. 

Die befannte „Mutter Eva”, Gründes 
rin der reich gejegneten Anftalten „Heis 
mat für Heimatloſe“ in Miechowitz, 
ſchreib aus dem Leben ihrer Mutter 
„Die Bergmannstochter“. 81.80. 

So gibt es noch andere durchaus le⸗ 
ſenswerte Biographien, wie ©. Keller, 
Paſtor, Evangeliſt und Schriftſteller Öt- 
to Kunde, Gottes Fußſpuren in meinem 
Lebenswege, Mutter Fiſchbach uſw. 

A, Kröfer, 


Dit. Lake, Minn, R 
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Erzählung 
Dore’s Aufſtieg. 


Bon 8. Margot. 
(Fortjegung) 





„Sa, er ijt oft bei Wiegands, we— 
nigjteng war es, als ich in Budjen- 
thal war, der Fall, und wenn Gie 
nun erjt dort jind, kommt er vielleicht 
noch öfter,“ neckte fie Albertine. 

Dieje jah ſich durchſchaut und wur— 
de rot bis über die Ohren, doch war 
fie nicht weiter verlegen. „Das wä— 
te fo übel nicht; Pfarrfrau zu jein 
ift noch netter als Kleinkinderſchul— 
lehrerin.“ 

„Aber wohl auch noch ſchwieriger 
und verantwortungsvoller ?“ 

„Wieſo?“ 

„Wenn es eine rechte Pfarrfrau 
iſt, wird ſie etwas von den Pflichten 
ihres Mannes übernehmen; ſie wird 
ein Herz haben für die Armen und 
Kranken in der Gemeinde und ih— 
nen wohltun; fie wird fich der jun- 
gen Mädchen annehmen und einen 
Sungfrauenverein leiten; jie wird 
vor allen Dingen bejtrebt fein, eine 
rechte Ehrijtin zu jein.“ 

Dore war jehr ernſt geworden 
und merkte, wie behaglid) ihre Wor- 
te für Albertine waren. Dieje gab 
jegt dem Geſpräch jchnell eine andre 
Wendung; aber der Gedanke, nad) 
Blumenthal zu gehen, hatte jich bei 
ihr feſtgeſetzt! Nach kaum einer Wo- 
che machte fie Dore die Mitteilung, 
da fie die Stelle in Buchenthal an- 
genommen habe. 

„Wirklich?“ Dore war erjtaunt, 
dab es jo jchnell gegangen war, da 
hatte fi) Pfarrer Wegner ja jehr 
ſchnell entichlojien. — — 

„Schreiben Sie mir dann mal, wie 
interejjiere ich mid) doch für die neue 
Kleinkinderſchule, deren Zeitung mir 
bon vornehin zugedacht war.“ 

Albertine war jegt erjt ihrem Ber- 
fprehen nacdgefommen, doch Die 
Bitte, die jie in ihrem Brief aus- 
ſprach, hielt Dore für die VBeranlaj- 
fung ihres Schreibens. Sie laute- 
te: „Seien Sie doc jo freundlicd) 
und bejorgen Sie mir etwas weißen 
Seidenmull zum leid, ähnlich wie 
einliegende Probe. Wahrjcheinlich 
befommen jie ihn bei Müſinger dort, 
und dann macht es Ihnen wohl nichts 
aus, den Stoff zu Fräulein Berger, 
Gartenjtraße 40, zu bejorgen. Sie ijt 
eine gute Schneiderin und hat mir 
während meines dortigen Aufenthal- 
tes verſchiedene hübjche Kleider an- 
gefertigt. Sie hat ia mein Maß und 
Tann das Kleid gewiß auch ohne An- 
probe zu meiner Zufriedenheit ma- 
Ken. Aber hHübj muß es werden 
und recht neumodiſch, damit es fich 
den andern Kleidern würdig anreiht. 
Frau Wiegand findet meine Kleider 
nämlich) jo hübſch, eines immer net- 
ter al3 das andre. 

Diefe Wiegands find überhaupt 
gute Leutchen, und ihnen zu Ehren 
will ich mir diejes weiße Kleid ma- 
en lafjen, fie haben nächſten Mo- 
nat Silberhocdhzeit, das gibt natürlich 
ein Feſt für Buchenthal, denn nad 
Pfarrer Wegner ijt der Herr Lehrer 
ja die wichtigſte Perſon im Dorf, 
und dann fäme ic) wohl an die Rei- 
be. Wir drei wichtigen Perſonen hal- 
ten auch gute Freundſchaft. Pfarrer 


Mennonitifdge Rundfchan 


Wegner fommt mehr als oft zu uns 
berüber und wir beide verjtehen uns 
jehr gut miteinander. Sc, finde, man 
muß ihn aber aud) gern haben. Bon 
Wiegands habe id) erfahren, daß er 
verlobt war und jeine Braut gejtor- 
ben ijt. Zu gern hätte ich ihr Bild 
mal gejehen, das in jeinem Studier- 
zimmer hängt, habe aber nod) feinen 
Grund gehabt, ihn in jeiner Klauſe 
mal aufzujuden; er fommt ja aud) 
jo oft herüber, daß ich ihm alles, was 
ich auf dem Herzen habe, jagen fann. 
Sn der Schule läßt er mir, wie ver- 
ſprochen, freie Hand, ich würde es 
ihm aber nicht übel nehmen, fame er 
ab und zu mal in meine Sdule, 
gar jo rückſichtsvoll brauchte er nicht 
zu fein...“ In diefem Ton ging der 
Brief dann noch etwas weiter, — — 

Sie jcheint gang verſchloſſen fin 
ihn zu fein, dachte Dore, doch das 
war ja bei ihr eigentlicdy voraus zu 
jehen. Gut, dab ich fie Pfarrer Weg: 
ner nicht empfohlen habe, fondern 
daB fie ſich jelbit an ihn gewandt 
bat. Wie mag fie fih ihm gegen- 
über nur auffpielen, und dabei 
alaubt fie, im Beſitz feiner Freund 
ichaft zu fein. Doc konnte fie nicht 
Recht haben, wenn er fi von ihrem 
Weſen abgeitoßen fühlte, würde er 
doc weniger zu Wiegands gehen, ein 
jo häufiges BZufammentreffen mit 
Albertine vermeiden. 

War e8 denn überhaupt audge- 
ichlojien, da ihm Albertine gefiel? 
War fie nicht jchön, jo war fie aud) 
nicht häßlich, und Pfarrer Wegner 
beurteilte ja die Menſchen nicht nad) 
ihrent Äußern. Konnte er aber ih— 
ren inneren Menichen jchäten — 
oder gar — lieben? Vielleicht zeig- 
te fi) ihm aber Albertine Ulrich 
nur von ihrer beiten Seite und gab 
fih gewig auch feine Mühe, ihr 
Wohlgefallen an feiner Perſon zu 
verbergen. Liebe weckt Gegenliebe. 

Aber Liebe fonnte das ja nicht ge- 
nannt werden, was Mlbertine em— 
pfand, höchſtens Verliebtheit. Konn- 
te er ein ſolches Mädchen an die 


Stelle der geliebten verjtorbenen 
Braut jegen? 
Hatte er aber fie, Dore denn 


ganz vergejjen, daß er ihr nicht mal 
einen Gruß jandte? Vielleicht hatte 
aber Albertine ihm nicht gejagt, daß 
fie ihr fchreiben wolle. Aber warum 
jchrieb er ihr garnicht mehr? Sie 
hatte ihm doch damals gedankt für 
feine Bereitwilligfeit, eine andre 
Lehrerin anzunehmen, wie für ſei— 
ne freundliden Wünfche für ihre 
Zukunft. Daß fie nicht nach Buchen— 
thal zurückgekehrt war, war doch fein 
Grund, daß fie nun alle Beziehungen 
zueinander aufbhoben, oder hatte er 
ihr früher nur als der zufünftigen 
Kleinkinderichullehrerin feiner Ge- 
meinde gejchrieben ? 

Solcher Art waren die Gedanken, 
die Dore feit dem Empfang von Al— 
bertines Brief beichäftigten, auch 
jetzt konnte fie fich ihrer nicht erweh— 
ren. Sie jchalt fich felbit für dumm, 
dab fie nicht gleichgültig über die 
Sache hinwegging, um fih im näd)- 
ſten Augenblid nah Edela umzufe- 
ben und fich zu überzeugen, daß die- 
fe vollſtändig vertieft war in die Be- 
trachtung ihres Bilderbuches. 

Da Itand fie auf, ging in ihr eige- 
nes Zimmer nebenan und öffnete das 





Käjtchen in ihrer Kommode, in dem 
fie Pfarrer Wegners Briefe aufbe- 
wahrt Yatte. Sie las einen um den 
andern durch, und den legten mehr 
als einmal. Welche weiche Empfin- 
dung atmeten die Zeilen: „Ich möd)- 
te Sie ja nicht mit dem übererniten 
Sejicht hier jehen, das id früher 
öfter an Ihnen wahrgenommen, weil 
Sie ſich fort von bier fehnten. Die 
ſes Geficht paßt nicht zu ihnen und 
würde mir weh tun!“ Das hatte jie 
damals garnicht jo beachtet, und wie 
richtig er jie beurteilte, indent er jie 
nicht fiir fähig hielt, zu jchaufpie- 
lern. 

So konnte nur ein echter, wahrer 
Freund jchreiben, und Dore fonnte 
jegt einige Tränen, die ihr ins Au 
ge jtiegen, nicht zurückdrängen, in 
großen Tropfen fielen jie herab. 
Diejen Freund hatte fie verloren und 
noch dazu an ein Mädchen wie Alber- 
tine Ulrid..... i 


Die Zeit verging, wieder wurde 
es Hochſommer, da traf man bei 
Rittmeiſters Reiſevorbereitungen, 
und Dore hatte etwas mehr als ge 
wöhnlich zu tun. Es wurde noch al 
lerlei acfauft und genäht, um die 
(Sarderobe von Frau Rittmeiiter und 
den lindern zu vervolljtändigen, und 
da Dore mit auf Reiſen gehen jollte, 
batte jie für fich jeldit aucd) noch man- 
ches zu bejorgen. 

Wie freute jie ſich auf dieſe Rei— 
je! War doch ihr Ziel das Nordiee- 
bad Borkum. Die Frau Rittmeiiter 
war im vorigen Jahr dort geivejen 
und hatte Dore und den lindern 
manderlei Schönes von dort geichil 
dert. 

„sch dachte erjt, auch dieſes Jahr 
wieder allein hinzureilen, um viel Ru 
be zu haben, aber die Sehnſucht, die 
man dann nad) Mann und Kindern 
bat, fördert auch die Erholung nidt. 
Darum wollen wir doch dieles Jahr 
lieber alle zuſammen reifen, aber 
dort, Fräulein, werden mein Mann 
und ich viel allein fein, während jie 
ſich ausſchließlich den Kindern zu 
widmen haben. Die Seeluft wird 
uns allen, auch Ihnen aut tun.“ 

Dore erwiderte, daß fie fich aud) 
ſehr auf dieſe Neije und befonders 
den Anblic des Meeres freue, 

„Es ilt in der Tat überwältigend, 
ſodaß mande Menſchen fogar in ih- 
ren Nerven erjchiittert werden. Vo— 
riges Nahr mußte eine Dame ehr 
bald wieder abreijen, ihr Mann kam 
und bolte jie, jie war gemütsfranf 
geworden und joll fait den ganzen 
Tag geweint haben.“ 

„Wie ſchrecklich!“ ſagte Dore, 
„dann ſollte ich mich wohl garnicht 
freuen, wenn der Anblick des Meeres 
auch ſolche Wirkungen hervorrufen 
kann.“ 

„Ach, das iſt bei Ihnen doch nicht 
zu befürchten; die erwähnte Dame 
war wohl ſchon leidend und hatte 
gewiß ſehr ſchwache, angegriffene 
Nerven. Die Seeluft war für ſie auch 
zu ſtark, und anſtatt ſie zu heilen, 
kam die Krankheit richtig zum Aus— 
bruch. Ihre Nerven ſcheinen doch 
ganz geſund zu ſein, nur finde ich 
Sie nicht mehr ganz ſo friſch wie in 
der erſten Zeit, als Sie bei uns wa— 
ren, da wird Sie die Seeluft hof— 
fentlich recht auffriſchen!“ 





€ 


Dore hatte ſich bei den letzten Wor— 
ten der Frau Nittmeijter abgewandt, 
um ihr Erröten zu verbergen. „Ich 
bin aber, glaube ich, ſo geſund wie 
je,“ gab fie dann zur Antwort. „Des- 
halb brauchen Sie ja auch nicht Frank 
zu jein, hoffentlich ijt Ihr Zörperli- 
ches Befinden nad) wie vor gut, aber 
etwas anders jind Sie wirklich ge- 
worden, etwas jtiller, etwas nad) 
denflicher, ja, ſoll ich's Ihnen offen 
jagen, daß ich manchmal jogar einen 
etwas wehmütigen Ausdrud in Ih— 
rem Geficht wahrgenommen habe, 
Nun möchte ich wirklich nicht indis- 
fret jein, aber im jtillen habe ich mid) 
mandmal gefragt, was es wohl jein 
fann, das Sie bedrückt. Ich will Sie 
auch jet nicht darnach fragen, hoffe 
nur, daß es nichts von Bedeutung 


J. 
„Nein, es iſt nichts von Bedeu— 
tung,“ antwortete Dore, aber das 


Lächeln, das dieſe Worte begleitete, 
war doch nicht fo ganz natürlich, Die 
Zeilnabme der Frau Rittmeiſter 
rührte jie geradezu, aber wie hätte 
fie ihr Sagen fünnen: Sch ſtand ein- 
mal auf fait freundichaftlihem Fuße 
nrit einem edeln Manne, und mas 
mir feine Freundichaft' und fchönen 
Briefe waren, erfannte ich erit, al3 
er mir fie entzogen hatte. Ich muß 
mich oft fragen, welchen Grund er 
wohl hierzu gehabt hat, und dann 
fann ih "ht Fröhlich fein und ich 
frage mich ferner, wie kann es nur 
möglich fein, daß Albertine Ulrich 
jegt jeine Freundſchaft befiten fol?“ 

„Soll Edela dieſes Batiſtkleid auch 
mitnehmen?“ fragte ſie dann, das 
Geſpräch auf etwas andres lenkend. 

„Sie könnte es wohl gut dort an— 
ziehen, aber finden Sie nicht, daß 
dieſe Schleifen arg verblaßt und recht 
unanſehnlich ſind?“ 

„Ja, ſchön ſehen ſie nicht mehr 
aus, da werde ich ſie eben abtrennen 
und friſche aufnähen, ſollen es wieder 
roſa Schleifen ſein?“ 

„Ich finde ſie am ſchönſten zu Ede— 
las dunkelm Haar.“ 

Dore griff zur Schere und hatte 
mit ein paar Schnitten die alten 
Schleifen herunter getrennt, und nun 
nähte fie mit flinfen Fingern ein 
paar neue aus rolafarbenem Band. 
„Sie geben dem ganzen Kleid wieder 
ein ſchmuckeres Ausſehen,“ Iobte die 
Frau Nittmeiiter. — — 

„Fräulein, ein Brief von Buchen- 
thal für Sie!” Annemarie hatte ihn 
dem Briefträger abgenommen und 
überbrachte ihn Dore. Diefe griff ha- 
itig darnach. Sollte Pfarrer Wegner 
mal wieder aeichrieben haben, oder— 
etwa Albertine Ulrich — Nein, das 
war ja ihres Vaters Sandichrift! Das 
wunderte Dore auch, denn die jelte- 
nen Briefe, die fie von daheim er- 
hielt, fchrieb font ihre Mutter oder 
Schwägerin. Was mochte die Urfa- 
che fein, dar ihr der Vater mal 
ichrieb ? 

(Fortſetzung folgt.) 
——— 

— Das Moody Inſtitute hat fei- 
nen Abendfurjus fir Bibelitudium 
erweitert, fo daß "auch Griechifch und 
Hebräiſch gelehrt wird. So wird 
Leuten, die tagsüber verdienen müf- 
fen, Gelegenheit gegeben, abends ei« 
nen vollen Bibelfurfus zu nehmen. 

— Bundesbote, 
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Thomas Bata. 
Kom Schuiterlehrling zum „tidhedi- 
ſchen Ford.“ 
Von Artur Kornhuber, Prag. 





Vier Buchſtaben melden ſich zum 
Wort. Unzählige Artikel werden ge— 
ſchrieben. Anklagen werden erhoben 
und Ehrenerklärungen abgegeben. 
Alles um Bata (lies Batja). Deut— 
ſche Gerichte befaſſen ſich mit ihm und 
ſeinem Syſtem, Verſammlungen 
werden abgehalten, eine ganze Welt 
proteſtiert gegen dieſen einen Men— 
ſchen: Thomas Bata. Eine Welt der 
Schuſter, der kleinſten und größten 
der Handwerker und Fabrikanten 
rennt an gegen Bata und ſein Pro— 
duktionsſyſtem, das mit den billigſten 
Schuhen die Welt erobert. Mährend- 
deffen laufen Hunderttauſende von 
Menschen — oder find es Millionen? 
— in allen Erdteilen in Bata-Schu- 
ben, in Prag und Berlin genau jo 
wie in Kairo, Peking oder Tofio oder 
in irgendeinem mazedoniichen Neit 
auf dem Balkan. Trampeln in Schu- 
hen mit oder ohne Stempel „Bata” 
und laffen dieien Mann immer grö- 
Ger werden, der heute jchon der 
größte Schuhfahrifant Europas ilt 
und morgen vielleicht jchon in der 
ganzen Welt einzig daitehen wird. 
Wiſſen nichts von dieſem tſchechiſchen 
Ford, der noch um die Jahrhundert— 
wende ein einfacher ſimpler Schuſter— 
geſelle war und heute der Schuhkö— 
nig iſt, der die Preiſe auf dem Schuh— 
markt diktiert. Der irgendwo, an der 
Grenze der Slowakei, im Lande der 
primitivften Bauern und SHolzfäller 
eine Fabrifitadt eritehen Tieß, mit 
laufendem Band, moderniten Maſchi— 
nen, mit Arbeiterhäufern, Schulen, 
Kranfenanitalten, Sportplägen und 
eigenen Flugzeugen. Wiſſen nichts 
von jenem Bata-Syſtem, von dem die 
einen behaupten, e8 wäre das ärgite 
Schwitzſyſtem und führe zum „ſozia— 
len Duming,” während Pata ſelbſt 
und jeine Anhänger in ihm die 
Ueberwindung des Gegenſatzes zwi— 
ihen Kapital und Arbeit und einen 
„Dienft an der Öffentlichfeit“ jehen. 
Und während man jtreitet, wächſt die 
Popularität diejes Mannes, der ſich 
fo gern mit dem Mäntelchen eines 
Diener der Öffentlichkeit und eines 
Perfiinders einer neuen fozialen 
Heilslehre umgibt, der in Wirflid- 
feit aber doch nichts anders iſt, als 
ein Diktator und Geihäftsmann. 
Ein Diktator der Schuhe. 

Man fährt acht Stunden von 
Prag, um Bata zu befuchen. In ei- 
ner ganz entlegenen Gegend, abjeits 
von den Hauptverfehrslinien, hart 
an der Scheide zwiichen Mähren und 
der Slowakei, liegt das Stäbchen 
3lin. Hier berrichte Thomas Ba- 
ta, durch deſſen Verdienit die Tſche— 
choſlowakei zum erjten Schuherpor- 
teur in der Welt aufrüdte. Der er- 
fte Eindrud iſt der eines unkompli— 
zierten, einfachen Menſchen von be— 
tonter Willenskraft ‚und Vitalität. 
Ein ſlawiſches Geſicht, das ſich mit 
feinem bäuerlichen Enſchlag von der 
Umgebung kaum abhebt, wären 
nicht dieſe jtarfen weißen Zähne, und 
diefes jederzeit bereite herzliche La— 
den, ſowie eine tiefe Narbe auf der 
Stirn, ein Andenken an einen ſchwe—⸗ 
ten Autounfall. Gang der Typ ei- 
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nes amerikaniſchen Selfmademan, 
durch Erfahrung gewitzigt und doch 
ein Draufgänger, nur primitiver und 
perſönlich anſpruchsloſer. Kein Hans 
Sachs, der doch auch ein Schuſter 
war, ſondern ein Menſch ohne ſchön— 
geiſtiges Verſtändnis, ein Arbeits— 
tier, das keinen anderen Rhytmus 
kennt als den der Maſchinen. Fragt 
man Bata, ob ihm neben ſeiner Ar— 
beit nicht noch etwas fehle, ein gei— 
ſtiger Ausgleich etwa oder der 
Wunſch nach einer luxuriöſen Le— 
bensführung oder ſonſt etwas, jo 
fiehbt er einen ein wenig ratlos an 
und fraat: „Wie meinen Sie das?“ 
So iſt Bata; außerdem Antialfoholi- 
fer und Gegner des Nifotins. Ein 
profaitifcher Menſch, was nicht aus— 
ihlieht, daß eine Unterhaltung mit 
ihm einen jeltenen Grund bedeutet. 

Seboren 1876 in Zlin ala Sohn 
eines fleinen Schuiters, der in Heim- 
arbeit Schuhe beitellt und fie im 
Hauſierhandel vertreibt, hilft er dem 
Bater ſchon als Junge im Geſchäft, 
beiucht felbitändig die bäuerliche 
Kundſchaft und ift gleichzeitig als 
Lehrling tätig. Als 15jähriger macht 
er fih ohne Gewerbeſchein in Wien 
mit Unterftüßung feiner dort ange- 
jtellten Schmeiter jelbitändig und 
verfertigt jog. „Mikados“ (eine Art 
Wollhausſchuhe). Da ihn die Polizei 
fucht, fehrt er nad) Zlin zurücd und 
beginnt im Jahre 1894 zujammen 
mit jenem Bruder mit einem Kapi— 
tal von 800 Gulden unabhängig vom 
väterlihen Betriebe eine Fleine 
Scuherzeugung. Nach einem Nahre 
iit die Firma banfrott. Durch eijer- 
nen Fleiß gelingt es Thomas Bata, 
fi wieder aufzurappeln und jogar 
famtlihe Schulden abzuzahlen. Im 
zweiten Jahre beginnt er mit der Er- 
zeugung eines neuen Artikels, und 
zwar von Leinenjchuhen mit Xeder- 
ſohle. In Frankfurt fieht er zum er- 
ten Male Schuhmafchinen, befitt 
aber noch nicht genügend Kapital zur 
Anſchaffung, ſondern begnügt ſich 
mit einigen Maſchinen mit Handbe— 
trieb, die er nach Zlin bringt. Nach 
Erweiterung des Unternehmens 
fahrt Bata mit einigen feiner zuver— 
läſſigſten Arbeiter ala 26jähriger 
über den großen Teich und arbeitet 
in den grökten Schuhfabrifen in 
Lynn im Staute Maffachufetts, um 
fh die amerikanischen Arbeitsmetho- 
den anzueignen. Nach feiner Rüd- 
fehr nach Europa läßt ſich Bata noch 
als einfacher Arbeiter in verſchiede— 
nen deutſchen und engliſchen Schuh— 
fabriken anſtellen, um ſeine Erfah— 
rungen abzurunden. In Zlin reor— 
ganiſiert er nun ſeinen Betrieb und 
führt als Erſter die in Amerika ab— 
gedruckte Reklame mit Blechſchildern 
ein. 1911 geben bereits die erſten 
Bata-Schuhe über die Grenzen Öſter— 
reih8 nad) dem Auslande, Bata iſt 
der erſte unter feinen Zliner Fachge⸗ 
nofjen geworden und gerät fchon da- 
mals mit den Gewerfichaften in Kon— 
flikt. 

Bei Kriegsausbruch gelingt es Ba— 
ta. der beim Bekanntwerden der Mo- 
bilifierung mit dem erjten Zuge nad) 
Mien gefahren war, innerhalb von 
drei Tagen einen Auftrag auf 50,- 
000 Paar Militärichuhe zu erhalten. 
Er bildet ein Konfortium der Zilner 
Schubfabrilanten und wird ein tüch⸗ 


tiger SKriegslieferant. Unter milita- 
riſcher Auffiht und Mithilfe wird 
nun das Unternehmen immer größer 
und größer. Die Zahl feiner Arbei- 
ter fteigt von 600 auf 5000, die Er- 
zeugung auf 10,000 Baar Schuhe 
pro Tag. Nad) dem Umiturz veriteht 
e3 der k. und k. öjterreichiiche Kriegs- 
lieferant, dem unter anderen Um— 
jtänden der öjiterreichiiche Briefadel 
und der SHofratstitel nicht entgangen 
wäre, fih den veränderten Berhält- 
niffen anzupajjen. Er wird Natio- 
nalticheche und ijt es big heute geblie- 
ben. Dann fommt die Zeit der De- 
flationsfrife, wo die tſchechiſche Kro— 
ne unverhältnismäßig boch ſtabili— 
jiert wird und eine Ablaßitodung ein- 
tritt. Niemand will zuerit mit den 
Breifen heruntergehen. Man zählt 
das Nahr 1922 und die Firma Bata 
ſteht vor dem Zujammendbrud. Da 
offenbart Thomas Bata . feltenen 
Mut und Weitblif, indem er bon ei- 
nem Tag zum anderen die Preiſe für 
alle von ihm erzeugten Schuhe ein- 
Ichließlih der Lagerbeitände um 50 
Prozent ermäßigt. Gleichzeitig ſetzt 
er aber auch die Löhne der Arbeiter- 
ihaft um die Hälfte herab, verpflich- 
tet jich aber, fchon acht Tage vorher 
ſämtliche Preife für Lebensmittel, die 
vom Werf an die Arbeiter geliefert 
merden, zum halben Preiſe zu ver- 
faufen. Das Erperiment, das bier 
ganz an Ford erinnert, glüdt. Bata, 
defien Schuhe von der Kundichaft, 
die nit ganz an den Beitand der 
ungewöhnten niedrigen Preife glau- 
ben mill, rajend gefauft werden, fo 
daß die Beitände in Fürzejter Zeit 
geräumt find, fommt wieder zu Gel- 
de. Er reorganifiert nun den ganzen 
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Betrieb, modernifiert ihn und jtellt 
fih vollfommen auf Serienfabrifati- 
on um, 

Der ſelbſt für amerifanifhe Be- 
griffe ungewöhnliche Aufitieg der 
Bata-Werfe aber beginnt erjt feit dem 
Sahre 1924. Ob er nun auf die 
nad) den Grundfägen der moderniten 
Technik durchgeführte Nationalifie- 
rung und Standardifierung der 
Werfitätten, auf günjtige Nonjunf- 
tur-Borausfeßungen oder glüdliche 
Wahl des Standortes zurüdzuführen 
iſt, ob noch andere Gründe mitfpie- 
len, Bata jelbit führt diejen feinen 
Aufitieg jeit dem Sahre 1924 big 
heute auf die Verwirklichung feiner 
neuen dee der „Selbitverwaltung 
der Werfitätten und Anteil der Ar- 
beitnehmer am Gewinn“ zurück, über 
die noch zu fprechen fein wird. Tat- 
ſache iit, dab Batas Schuhprodufti- 
on jeit dem Jahre 1924 von 6000 
Paar täglih auf 75,000 Paar pro 
Tag geitiegen iit und dat Batas Pro- 
duftionsprogramm für den PBeginn 
des fommenden Nahres die tägliche 
Erzeugung bon nicht weniger als 
100,000 Baar Schuhe vorfieht. 


Ein freies Bud über 


pm. - Ntcbe. 


Diefes Tuch gibt Anaaben über die 
Entitehung des Krebjes und jagt 
auch, was gegen die Schmerzen, ge 
gen Blutung und gegen Gerud zu 
tun iit. Schreiben Sie heute nad die- 
jem Buche, indem Sie dieſe Zeitung 
erwähnen an folgende Adreſſe: 

Andianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind, 
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Während Dezember 
Niedrige 


Rundfahrt 


Fahrkarten 


nach den Küſten 


Rückfahrttermin fünf 
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Alten Lande 


Zu Weihnachten und Neujahr 


Ertra Züge 


von Winnipeg 10.00 A. M. zum Anſchluß an: 


Cherbourg, Southampton, Antiverp. 
Glascow, Belfort, Liverpool 


St. Helier (Channel Xslands) 
Cherbourg, Southampton, Antwerp. 


©. ©. Minnedofa 
bon Quebec, 28. Nov. 
Glascow, Belfaft, Liverpool. 
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©. ©, Montclare 
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bon St. John, 14. Dez. 


©. ©, Duchess of Atholl 
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Glascom, Liverpool. 


©. ©. Montreal 
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Glascom, Liverpool. 
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Amſonſt an Bruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
5000 Xeidende follen freie Probe Plapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Brucband durchs Leben zu gehen. 


Diejes freigebige Anerbieten ftellt der 
Erfinder einer munderbaren „Tag und 
Nacht lang“ mirkenden Methode, welche 
gebraucht werden fol, um die erjchlafften 
Muskeln zu ftärfen, und nachher die 
ſchmerzhaften Bruchbänder und die Not— 
wendigkeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 
melde fchreiben, 
wird Mr. Stuart ei- 
ne genügende Quans 
tität Plapao umſonſt 
zufenden, um fie zu 
befähigen, e3 einer 
ftrengen Probe zu 
unterwerfen. Für 
dieſe Plapao-Brobe 
wird feine Bezah- 
lung verlangt, we— 
der jebt noch fpäter. 
Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Sie Miffen aus 
eigener Erfahrung, 
daß e3 nur eine fal- 
ſche Stüße an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer ift, 


und daß es Ihre 
Gefundheit untergräbt, weil es den Blut— 


freislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
e3 alfo weiterhin tragen? Hier iſt ein 
bejlerer Weg, wovon Sie ſich koſtenfrei 
felbft überzeugen können. 


Hat doppelten Zweck. 


Erftens: Der erfte und wichtigſte 
Bived der Plapao» Pads befteht darin, 
beftändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
au halten, da e3 zufammenziehend wirkt, 
um mit der heilfräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor— 
male Kraft und Glaftizität wieder zu ge— 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
—* erwarten, daß der Bruch verſchwin— 

et. 

Bmeitens: Da fie jelbitanhaftend ge» 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
berhindern, haben fie fid als wichtige 
Hilfe im Zurüdhalten eines Bruches er—⸗ 
tiefen, die ein Bruchband nicht halten 
fann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beitätigt, 
daß Plapao-Pads ihre Brüche Beilten. 
a Fälle waren ſchlimm und ſchon 
alt. 


Beftändige Tag- und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerkenswerter Zug de3 Pla—⸗ 
pao-PBad-Shitem3 der Behandlung bes 
rubt in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche es nimmt, um NRefultate zu ergie⸗ 
len. Das kommt daher, meil die Wir- 
fung unausgefeßt ift — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt e3 kein Unbehagen, keine Uns 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man fchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unter 
leibsmu3sfeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zwecke des Zurückhaltens der 
Eingeweide nhne die künſtliche Stütze ei— 
nes Bruchbandes oder ſonſtiger Vorrich⸗ 
tung zu dienen. 


Erklärung des Plapao-Pads. 


Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
beruht, fann an der Hand der beifolgen= 
den lluftrationen und der folgenden Er—⸗ 
Härung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Rad wird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung de3 Körpers überein- 
auftimmen und vollitändig bequem zu 
tragen zu fein. Deſſen innere Fläche tit 
anhaltend, um da3 Rolfter „B" am Rut⸗ 
ſchen zu verhindern. 





Beim Schreiben erisähne man dieje Zeis 
tung 





„B“ iſt das entſprechend geformte 
Polſter, das derart anzubringen iſt, daß 
es die Bruchöffnung verſperrt und den 
Inhalt der Bauchhöhle am Vordringen 

„a“ ift das erweiterte Ende, welches 
iiber den abjterbenden und gefchtwächten 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachge- 
ben derfelben zu verhindern. 
verhindert. In dem 
Polſter ift ein Bes 
bälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Nörperwärme aufges 
löft, entmeicht fie 
durhd Die Kleine 
Deffnung „C“, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgefaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirft ein Schlies 
Ben der Deffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, melches über 
den Hüftenknochen 
zu pflaftern kommt, damit dadurch die— 
fer Teil des Körpergerüſts dem Plapao- 
Pad die nötige Feitigfeit und Stärke vers 
leihe. 


Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten hes 
meijen, daß Sie Ihren Bruch bemälti- 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge> 
fährliche Geſchwulſt verichwindet — 

Und jene fchredliche Niedergefchlagens 
beit für immer gewichen iſt — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 


Und Sie beſſer ausfehen und fich in jer 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde fich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch be= 
mältigt ift und dann erden Sie mir 
danken, daß ich Ihnen diefe mwunderbolle 
freie Probe jebt fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Mayen Sie einen perſönlichen Ver⸗ 
fuch bezüglih ihres Werts. Schicken 
Sie fein Geld. Die freie Probe Plapao 
foitet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Gejundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie diefe freie Probe heute an und Sie 
werden hr ganzes Leben lang froh fein, 
daß Sie die Gelegenheit benusßten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Sie den Kupon heute aus und poftwen- 
dend werden Gie freie Probe Plapao 
nebft einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, melche3 volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeſprochen 
murde und auf der PBanama-Bacific 
Ausjtelung in San Fransico eine Eh- 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Befibe jedes bon diefem fjchredlichen Lei— 
den Behafteten fein follte. Wenn Gie 
bruchleidende Kreunde haben, fo machen 
Eie fie auch auf dieſe große Offerte auf- 
merkſam. 





Schicken Sie Kupon heute an 


Plapao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stus 
art’3 Buch über Brüche. 


Sichere Genefung für Kranfe 
durch das wunderwirfende 


Granthematiihe Heilmittel 


Auch Baunfheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirfulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Xınden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Zetter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Gleveland, D. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falihen Anpreifungen. 








Adrefle 








Willſt du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 meltberühm- 
te Sräuter- Präparate in Tee. Tab- 
fetten, Ertraft und Pulverform. 

Ueber 21000 Dankesſchreiben be— 
mweifen die Vorzüglichfeit dieſer ſpe— 
ziel für Gelbitbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen, Nie— 
ren⸗, Zeber- und Blafenleiden. Ner- 
ben-Zufammenbrud, hoher Blutdrud, 
NRheumatismus, Katarrh, Aithma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol- 
fe Auskunft und Schriften frei. 

Kohn %. Graf 
103I N. E. 19 St, Portland, Dre. 
Naturheilmittel Handlung 
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IDAR -Ertunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 





Ausgezeichnet von den ishen 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
eiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet) 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
onders hvoll bei Fı lei 
50; J 








Zeuguiſſe ans Briefen, die wir er⸗ 
halten Haben: 


2.) Sch war förperlich fehr herun— 
tergefommen für beinahe 4 Sabre. 
Sch Hatte die „Flu“ und auch Schar- 
Inchfieber in Zeit von 2 Jahren. Ich 
war fo heruntergefommn, daß ich 
füblte, al3 ob ich binfallen könnte 
irgendwo. Ich wog nur noch 109 
fund als ic vor 3 Wochen begann 
Sapidar einzunehmen, und nun 
wiege ih ſchon 116 Pfund und füh- 
le mich jehr kräftig. — Natürlich 
werde ih Lapidar aud meinen 
freunden empfehlen. Gott möge den 
Nriefter jegnen, der dasſelbe entdeckt 
hat. 

Zapidar- Tabletten find un- 
vergleihlich, fie haben mir mehr ge- 
holfen als 10 Doftoren. 

Louis Prater, Cazadere, Tal. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
250 per Flaſche von Lapidar Co., 
Ghino, Cal. 

3. Ich bin über 84 Jahre alt und 
fühle mich mie ein Sechaigjähriger. Ach 
machte fürzlich eine Kahbrt mit meinem 
Automobil von 240 Meilen und fühlte 
aut dabei. Ach bin ficher, daß Lapidar 
mich bei fo guter Gefundheit erhält. La— 
pidar follte in feinem Haufe fehlen und 
befonders nicht bei alten Perſonen, für 
die e3 mirflich ganz ausgezeichnet iſt. 

Mr. Kasper Babit, 
Barnespille, Minn. 

Beitellen Sie fofort Labidar für $2.50 

per Flafche von Lapidar Co., Chino, Cal. 





9. 3. Banzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Yug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, IL. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen mwahrjcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heils 
mittel noch nur 19 Monate und ijt mir 
dieſe Arbeit lieb und wert getvorden, denn 
ich habe ſehr gute Nefultate zu verzeich— 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu befchreiben würde 
zuviel Zeit und Raum in Anſpruch nehs 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et» 
liche Fälle anzugeben, mo Ihre Mittel 
dur und durch kranke Menfchen völlig 
gejund gemacht haben. 

1. Frau ®lett, jelbe wird Ihnen noch 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Pleti 
war fo übel dran mit ihrer Geſundheit, 
daß fie von vielen Aerzten ſchon aufgeges 
ben war und fie felber ſchon nicht mehr an 
ein Gejundmwerden glaubte. Dieſe Frau 
Plett ift heute eine gefunde Frau und ars 
beitet von morgens bi3 abends. 

2. Ein gewiſſer Enns hat längere 
Beit an einem Bandmwurm gelitten. Er 
Batte ſchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadht. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

3. Eeine gewiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abfolut 
feine Arbeit tun konnte, Nachdem fie et» 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht Hatte 
war fie wie neugeboren, mie fi Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hof» 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perjönlis 
ches Dankfchreiben bon Frau Hiebner er» 
balten haben, denn fie verſprach es zu 


n. 
4 Ein ind Hatte derart einen 
ſchlechten verdorbenen Magen, dab bie 
Eltern des indes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat» 
ten, fing das Sind an fich au befiern und 
ift heute ein blühendes, gejundes Rind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle an» 
geben. Der Betveife find genug, dab Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich Heilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Vuſcheck ift beitrebt in jedem 
Dorf nnd jeder Stadt in Canada, 
den Vereinigten Staaten und Me 
zifo einen tüchtigen, zuverläſſigen 
Agenten anzuftellen, damit die Lei 
denden fofort mit feinen berühmten 
Homdopatifchen Selbit - Behandlun- 
gen bedient werden können. Wer fid 
für diefe Agentur interefjiert, ober 
wer leidend iſt und Heilung fuct, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R, 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Ymeigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Beilienend überfende ich Ihnen mein 
Bild und verbleibe 
berzlich arüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
i . 9. J. Ianzen 

Einem jeden Lefer der Rundſchaun 
wird gerne ein freies Gremplar ber 
Zeitihrift „Dentiche Heilkunde” zu 
neiandt. Man fchreibe darum am bie 
obigen Adreflen, 
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Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und made die zur PBatent-Anmel- 
dung erforderlichen Zeichnungen fo= 
wie auch Werkſtatt-Zeichnungen, 
wenn erwünicht. Ich bejorge für 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig ijt. 
Schiden Sie Beſchreibung , Ihrer 
Erfindung oder dee. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 

$ , Weiße, 

975 William Ave, Winnipeg, Man, 














Hugo Gartens 
vug 
250 Portage Ave., — National 
Truſt Bldg., Winnipeg, Man., 
hat viele gute Farmen zum Verkauf, 
darunter eine 640 Acker, vollausge— 
rüſtete bei Starbuck, die an eine 
gute Familie, mit drei arbeitsfähi— 
gen Söhnen und etwas eigenen Mit— 
teln auf halbe Erntezahlungen ver— 
kauft werden kann. 





The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 


nejota, North Datota, Montana, 
Sdaho, Wajhington und Oregon. 


Niedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 


Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Berbefjerte 


Farmen zum Renten. 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Panl, Minn. 


Sicherer Erfolg 
garantiert 


durh unſern englifchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie ſofort um 
freie Ausfunft, 
Univerfal Inſtitnte (D 151) 
128 € 86, New York. 

















Canadian Pacific 
Steamships 


Voransbezahlte Schiffsfarten 
Von allen europätfchen Ländern. 


Arfidavits und Special-PBermits 
(Einreiſeſcheine) koſtenlos. 


Ausländiſche Päſſe 


für Leute, die nach Europa fahren. 


Geldüberweiſungen 
nach allen Ländern zu den geringſten 
Unkoſten. 
Volle Einzelheiten werden gerne von al— 
len €. P. R. Agenten erteilt oder man 
ſchreibe in feiner Mutterſprache an: 


CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 
Room 106, C.P.R. Bidg., 
Edmonton, Alta. 


oder an 
CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 
Room 115, C.P.R. Bldg., 
Saskatoon, Sask, 
oder an: 


W. C. Caſey, Generalagent, 


372 Main Str, Winnipeg, Man. 


S 


—— 
m 


7 
8 
9 


10. 


Mennonitifche Rundſchau 


Der roftjichere Standard: Separator. 





Folgende Vorteile jollten einen jeden Far— 
mer und aud Sie bewegen, einen Stan- 
dard Separator, ver alle bis jetzt be— 
fannten Mafchinen in jeglicher Richtung über— 
trifft, zu wählen: 

1. Der Standard Scparator ijt jeit vie— 
len Jahren ais die beſte, dauerhafteite und 
feinjte Mafjchine auf dem Markte befannt. 

2. Die nene Trommel garantiert die 
ſchürfſte Entrahmung, fie iſt aus rojtjicherer 
Phosphorbronze hergeitellt, daher nach vieljäh- 
rigem Gebrauch dem zerjtörenden Einfluß des 
Noftes nicht untertvorfen und in der Entrah— 
mung unveränderlid. 

3. Mle Blechteile, mie Vollmilchbaſſin, 
Rahm und Milchausflußröhre und Schwim— 
mergehäufe jind aus roftfiherer Meflingbron- 
36, die von außen hochglanz vernidelt und in= 
nen feuterverzinnt iſt, weshalb die Majchine 
leicht reinzuhalten und eine Zierde im Hauje 
iit. 

4. Dere Separator geht leiht und ge— 
räuſchlos. 

5. Die Konſtruktion der Maſchine iſt ſta— 
bil und einfach. Der Vollmilchbaſſin ruht auf 
einem drehbaren Arm. 

6. Der Separator ijt mit 
Delung verjehen. 


automatischer 


Da3 Halslager ruht in einer patentierten, roſtſicheren Bronze-Feder. 


en 


. Die Erjagteile find bei ums zu jeder Zeit zu mäßigen Preifen zu haben. 
Die Breife auf unjere Mafchinen find ſehr mäßig und die Bedingungen günitig. 
Nede Mafchine wird auf 30 Tage zur Probe gegeben. 


Alle Größen von 150 bis 1000 Ibs. Stundenleiftung auf Lager mit Hand» und 
Kraftantrieb. 
Weiter importieren wir: Drillpflüge Arfie, Naumann Nähmaſchinen, Fleiſch— 


hackmaſchinen 


u.am. 
Verlangen Sie Preisliſten, Proſpekte und ausführliche Beſchreibung von: 


STANDARD IMPORTING 


Aleranderwerf, Wandfaffeemühlen, Solinger Mefjervaren, Werkzeuge 


& SALES CO,, 


156 Princess Str., 


WINNIPEG, — MANITOBA. 
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lpenkräuter 


Es ſtärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirkt anregend auf 
Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es kräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 

Ein Derfuch wird Dich überzeugen. GEs iſt aus reinen, 


heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält feine ſchädlichen 
Drogen, oder folche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 


Keine Apothelermebizin. 


In vorgefchrittenen Jahren 


kannſt Du kräftig und bei guter Gefundheit ” 
bleiben durch den Gebrauch von 


> 
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Forniꝰs 








Nur durch Spezialagenten geliefert. © 


Dan fchreibe an 


ei Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501 Rafhington Bivd, 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, JIL 





—o 











Automobile, 


neue, wie auch gebrauchte, aller Marken, Tonn= und Halbtonn-Trud3. 
Günftige Bedingungen und Garantie, 

Bitte, iprechen Cie bor und erhalten Sie volle Auskunft oder 
fchreiben Cie an den Vertreter ber 


Watſon Motors Co, Ltd, 


Frank F. Iſaak 


Corner Graham und Main St. — Phone 23 626 — Winnipeg, Man. 




















Neue Singer Machine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
obne Zinſen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iit anrantiert. 

J. 3. Friefen, Diitrift Agent. 








Singer Sewing Maſhine Co. 


Morden, Man. 


Bor 24. 








Dr. H. Herjchfield 


Praftifcher Arzt nnd Chirurg, 





Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alerander, 
Difice 26 600 Ref. 51 162 
Winnipen Man. 
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Frei an Afthına= und 
Henfieberleidende 


Ein freies Angebot, eine Methode zu ver- 

fucdhen, die irgend jemand ohne Mißbe— 

haben und Zeitverlujt anwenden fann. 
Wir haben eine Methode, dem Aſthma 
Einhalt zu tun, und wir möchten, daß 
Sie jelbige auf unfere Kojten verjuchten. 
Ob Sie ſchon lange an diejer Krankheit 
leiden, oder ob Sie noch nur fürzlich da= 
bon befallen wurden, ob fie zeitweilig 
auftritt, oder ob jie ein chronijches Lei— 
den geworden ift,—in jedem Falle jolls 
ten Sie fi) an uns menden, damit wir 
Ihnen eine freie Probe unferer Heilme— 
thode zufenden könnten. lingeachtet der 
Gegend in der Sie leben, Ihres Alters 
oder Ihrer Beichäftigung,—leiden Sie an 
Aſthma oder Heufieber, jo fünnen Gie 
dureh unfere Methode jofort davon be= 
freit werden. 

Wir möchten fie bejonder3 an ſoge— 
nannte „boffnungslofe Falle“ fchiden, wo 
alle Art von Inhalationen, Duſchen, Opis 
um=Preparationen, Dämpfe, patentierte 
„Smofes“ uſw. verfagt haben. Wir möch— 
ten es jedem auf unfere Rechnung zeis 
gen, daß eine Anwendung unferer Mes 
thode alles jchivere Atmen und Keuchen 
bejeitigt. 

Diejes freie Angebot iſt zu michtig, 
auch nur für einen Tag aufgeichoben zu 
werden. Schreiben Sie fofort und ver— 
fuhhen Sie unfere Methode. Es braucht 
fein. Geld geichidt zu werden. Retour— 
nieren Sie und nur den folgenden Cou— 
pon. Und zwar heute noch. 





| 








Frei Verſuch Koupon. 
FRONTIER ASTHMA CO, 
492 H Frontier Bldg., 402 Niagara 
St., Buffalo, N. Y. 
Send free trial of your method to: 


. —, nn hr ee 


.. _.. .. ...._— 1. ee 


Zahnarzt. 


Dr. S. E. Breenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredftunden: Bon 9 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Tel. X 1133. Reſidenz X 3413. 

















Um Anftedungöges 
fahr bo raubeugen, 
waſchen Sie fh 
nicht aus der Schüf- | 
fel, jondern bedie- 
nen Gie ſich des 
Hygieniſchen Wafd- 
bedens. Sie werden 
finden, daß er höchſt 
praftijch, zeit» und 
waſſerſparend iſt. 
Der Preis iſt porto⸗ 
frei: 

2% Gall. ....$2.95 
1% Gall. .... 2.50 


Hygienic Wafhitand Co. 


Charleswood, Man, 




















Fa 
“ 

















Angencehmes 


Quartier, gute Koſt und fchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 
D. Berg 
54 Lin St, — Winniven, Man. 





„Mit Ihnen mac’ ich fein Ge 
Ihäft mehr!” 

„Barum nicht?” — 

„Run, wenn Sie faufen, drücken 
Sie mid, und wenn Sie zahlen jol- 
len, drücken Sie ich!” 
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Mennonttifde Rundſchau 





[ANADIAN 











Bahn : und Schiffsfarten 





Nach allen Teilen der Wel 





Special-Tahıten nad) dem Alten Yande 


Wenn Sie planen in diefem Winter nad) dem Alten Lande zu fahren, jo ziehen Sie 
unbedingt einen Canadian National Railway Ticket Agenten zu Nate. E3 wird fid) 
das für Sie bezahlt machen. Die Canadian National Agenten find gerne bereit Ihnen 
in jeder Beziehung behilflich zu fein. Eg werden mehrere jpezial Fahrten nach dem 
Alten Zande für den Herbijt und diefen Winter vorgenommen und die 


Canadian National Railways jtellen Nundfahrfarten für jede transatlantiihe Dampferlinie ans nnd for- 
gen aud für eine bequeme Schiffart. 





Niedrige 


Preiſe nah den Küſten 


im Dezember, 








Heeen Sie Freunde im Alten Lande 
die nach Kanada fommen tollen 





Neifen Sie immer anf 
Canadian 





National 





Eijenbahnen. 








? 





Vorkehrungen. 


Wenn das der Fall ijt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu- 
fommen, jo ſprechen Sie bei ung vor. Wir treffen alle nötigen 





ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 





Agenten für alle 


Dampfihiffslinien. 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 














oder fchreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railtways 





Pajlagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Bejtimmungsort 


gewieſen. 





Farm⸗Land! 


Wir haben eben einige große vollbe— 
ſetzte Farmen von 480 bis 960 Acker, er⸗ 
halten. Selbige ſind in der Nähe der 
Städte Birtle, Cardale, Tilſton, Souris 
und MeAuley, und können wir fie auf 
leichte Bedingungen verfaufen. 

Sehen Sie Herrn Hodgkinfon, c.o. J. 

. Stwanfon Co. Ltd., 600 Paris Bldg., 

innipeg, Man 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments Buliding Managers 

Mortgages Valuators 

Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
600 Paris Bldg., Winnipeg. 











Koſt und Quartier 


zu haben bei 


Jacob Thieſſen 
519 Magnus Ave., — Winnipeg, Man. 








Deutſche Mahlſtühle 
mit künſtlichen, vertikalſtehenden 


Steinen. Geeignet zum Mahlen von 
Auttergetreide und auc Weizen und 
Roggen. 
2 Größen: Steine 10% und 121%” 
im Durchmeiier. 
Sehr mäßige Preije. 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess Str, 
Winnipeg, Man, 


— Moskau. — Die legte Su- 
che nad) Roald Amundſen und feinen 
fünf Begleitern, jowie nad) den ſechs 
Berichollenen des italienischen Luft— 
ihiffes „Italia“, bat begonnen. 
Wenn fie fehlichägt, dann jollen die 
zwölf Forſcher als verloren betrad)- 
tet werden. 

Der Eisbrecher „Kraſſin“, der be- 
reits jo viele Mitglieder der „Ikalia“ 
Mannichaft und der nad) ihrer Ret- 
tung ausgejandten Gruppen gerettet 
hat und der ji) nunmehr auf der Ieß- 
ten Forſchungsfahrt nad) den Grup- 
pen Amundſen und Mlejjandri befin- 
det, hat Befehl erhalten, nad) Ver— 
lauf von meiteren zwei Wochen nad) 
Saufe zu ehren. 

Die legten Fahrten werden in der 
Gegend der Sieben Inſeln, die Sie- 
gerinjeln und von dort nad) Diten zu 
unternommen werden, 

An Bord der „Kraſſin“ befindet 
fih immer noch der Flieger Tichufh- 
nowsfi. Er wird vom Dampfer aus 
eine Neihe Erfundigungsflüge un- 
ternehmen. 

Gleichzeitig bat der „Stalia” 
Silfsausihuß, der gebildet wurde, 
als das Polarluftſchiff im arftiichen 
Gebiet abitürzte, eine Expedition or- 
aanifiert, die die Suche nah einer 
Gruppe von fünf rufjiichen Flienern 
aufnehmen joll. Das ruffiiche Flug- 
zeug „Somjet-Sewwer“ jtieg am 19. 





Augujt in Wladiwoſtok zu einem 
Fluge über die Arktis nad) Zenin- 
grad auf. Bon dem Flugzeug iſt bis- 
ber nichts mehr gehört worden. 











Gelegenheit3-Angebot 

Ta der Weizen in Morden und 
Umgegend in diefem Jahre bejon- 
ders guter Qualität iſt, iit es der 
Vorden Flour Mills Co. möglid, 
Mehl höchſter Qualität zu liefern, 
fiir welches jie volle Garantie über- 
ninmt, 

Wir nehmen gegenwärtig Beitel- 
lungen auf Mehl entgegen und lie- 
fern dasjelbe dann, wann Sie e8 
wünſchen, zu folgenden Preifen: 

No. 1 Superior $ 3.75 

No. 2 Sunligbt $ 3.30 

Senden Sie Ihre Beitellungen an: 
Standard Tmporting & Sales Co,, 

156 Princess Str., 
Winnipeg. Man. 











An die Herrn Händler 


in 
mennonitiichen Anſiedlungen 

Es ijt mir gelungen, die gejuchte 

7» faitige Gnitarre 

in beiter Qualität und zu niedrige 

Preiſen aus Deufchland zu importie- 
ren. Engros Nreiie auf Anfrage. 

Hugo Garitens, 


250 Portage Ave., Winnipeg. 


10, Oktohe 








’ 


$ 
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Concordia Hospital. 
Sorgfältige Pflege. 
Deutſche Diafomijjen. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
fen (außer SSnfeftionen.) 
291 Machray Wve., 
Winmipeg — Phone 53 420 — Man. 





Trunk für jhlimme Augen 


Wer an Ihlimmen Mugen leidet 
(Trahom) und will davon geheilt 
jrin ohne Operation, der wende fi 
an: 

Dav. Thiehen. 
Foam Lafe, Sasf, 





Freundliche Aufnahme! 
und Koſt und Quartier findet ein 
jeder bei: 

Olga Nenfeld, 
72 Lily St., Winnipeg, Man, 
Phone 25 990 


Billig 
zu bermieten großes VBorderzimmer 
mit Herd in der Küche, jehr pajjend 
für kleine Familie. 
sr. Bergman, 
288 Anitin Str, Winnipeg, Man, 








Mehl 


Da es jebt an der Zeit iſt fich mit 
Mehl für den Winter zu berjorgen, mas 
chen wir hiermit befannt, daß mir unjer 
anerfannt gutes Mehl nach jeder Station 
Manitobas liefern zum Preiſe von $3.85. 
Die Frachtunfojten gehen auf unfere 
Nechnung. { 

Altona Flonr Mills, 
Iſaak Neufeld & Sons, 
Altona, — Manitoba. 








Der adjzigite Jahresbericht der ...- 
(Schluß von Seite 3.) 

die Arbeit fortiegen, die er getan? 
Es ijt deutlich geworden und jett all- 
gemein anerfannt, daß die Arbeits- 
methode, welde auf Sumatra ange 
wendet murde, eine ſehr glückliche 
war. Bilden auf Java die Kolonien 
die Srundlage der Evangeliumspre- 
digten, jo it auf Sumatra das Ver- 
einshaus der Mittelpunkt des chriit- 
lihen Lebens geweſen, das geweckt 
wurde, 1916 ward dieje Arbeit un- 
ter der reiferen Jugend beaonnen, 
anfänalih allein an Mearfttagen. 
Später wurde das Haus täglich ge 
öffnet und ſtark beſucht. Dieſe Me- 
thode fennzeichnet den Miſſionar, der 
reine geiitlihe Arbeit verrichten und 
lauter getitlihen Aufbau befördern 
will. N. 

—Mennoniten Blätter. 


* 






































Fin Farmheim des Heinrich Unrau, auf der mennonitiichen Anſiedlung 


bei Wolf Point, Montana. Mr. 


Minn. Die Lujtre- und Boltanjiedlung wächſt beitändig. 


Unrau wohnte früher bei Mountain Lake, 


Die Leute bekom 


mei gewinnbringende Ernten und viele von ihnen haben große, gemütliche 


Farmheime. 
unbebautes Land. 


und niedrige Preiſe für Landſucher. 
Development Agent, Great Northern Railwauy, St. Paul, Minn. 





Neben dieſer Anſiedlung iſt noch eine große Menge billiges 
Schreiben Sie nach einem freien Buch über Montana 


E. C. Leedy, General Agricultural 





töteten 
einem 
und 


— Chineſiſche Banditen 
zwei engliſche Offiziere auf 
Dampfer in ihren Gewäſſern 
beraubten 1400 Paſſagiere. 

— Die Antwort der U.S. A. auf 
den Geheimvertrag England-Frank— 
reich nimmt ſcharf Stellung dagegen 
ein. 

— Der franzöſiſche Miniſter Cle— 
menceau, einer der Urheber des Ver— 
ſailler Diktats, feierte ſeinen 87. Ge— 
burtstag. 

— Die Aſhdown Geſellſchaft, Win— 
nipeg, hat eine Regina Eiſenwaren— 
firma fir $250.000 ausgefauft. 

— Franz Dziadek, ein deutſcher 
Läufer, lief am 81, Geburtstag des 
Präſidenten von Hindenburg von 
Berlin los. Sein Lauf geht über 
Minden, Wien, Budapeit, Konitan- 
tinopel, Kairo, Serufalem, Teheran, 
Afghaniſtan, weiter per Schiff nad) 
Australien, durch Auſtralien wieder 
per Pedes, weiter per Schiff nad) 
San Fransico, Cal., dann follen ihn 
feine Füße bis New Norf im Lauf 
bringen, per Danıpfer nad) Ham— 
burg, von wo der Zauf ihn nad) Ber- 
lin bringen foll, wo er am 82. Ge: 
burtstag des Präſidenten von Hin— 
denburg eintreffen will. 

— 50000 Safenarbeiter jtreifen 
in Deutſchland. 

— Ter zweite Sohn des engliichen 
Königs, der einzige verheiratete, will 
Canada im nächſten Jahr beſuchen. 

— Die C.P.R. hatte unlängſt ei— 
nen Getreidezug von 135 Waggone 
mit 202.000 Buſchel, und derſelbe 
machte in 55 Minuten 25 Meilen. 
Es war der längſte Zug in der Welt. 
— In einer Zuskolliſion in Al— 
derſhot, Ont., wurden 17, Perſonen 
verwundet. 

— Der holländiſche Dampfer Ce— 
leana, 1000 Meilen von Newfound— 
land, ſandte den Hilfruf um Hilfe 
aus, er könne ſich nur noch 15 Minu— 
ten ober Waſſer halten. 

— Die Poſt in Bedfort, Que., 
wurde von Räubern beraubt, wobei 
fie $14,000 erbeuteten. 

— Die Kinderlähmungsfranfheit 
läßt in Manitoba nad, Gott fei 
Danf. 

— Die deutihen Flugreeder und 
Flugzeugbauer ftreben nach wie vor 
neue Refordleiitunaen an. Raum iit 
das neue Niefenluftichiff „Graf Zep- 


pelin”, das von Friedrichshafen 
ihließlich vis nach Kalifornien flie- 
gen joll, bei jeinen Brobeflügen an 
gelangt, da geben auch die Nunfers- 
Werfe in Dejlau befannt, daß fie 
beim Bau von zwei in ihrer Art al 
les Beitehende übertreffend Flugzeu- 
ge begriffen find. 

Das eine tit, wie mitgeteilt wurde, 
ein Weberflugzeug“ mit Kajüten in 
den Flügeln, in denen fünfzig Fahr- 
gälte untergebracht werden fönnen, 
das andere ein neuartige® Sport- 
flugzeug für Kunſtflüge, welches, wie 
man hofft, alle Flugzeuggeſchwindig— 
feit3-NReforde hinter fich laſſen wird. 

Dos Rieſenflugzeug, vorläufig 
„8:38“ genannt, iſt fo groß, daß es 
in feine der vorhandenen Sunfers’- 
ihen Flugzeuabaumerfitätten hinein- 
gehen würde, weshalb der Bau um- 
ter freiem Simmel bonitatten geht. 
Die Mafchine hat eine Flügelipann 
weite von 147.6 und eine Länge von 
15.5 Sub. Seine Triebfraft werden 
ihm vier Motore geben, die je 500 
Pferdekräfte entwickeln fünnen, 

Das neue Sportflugzeug wird 
nicht mit aewölbten, fondern mit 
flachen, mit Blech bedeckten Flügeln 
verſehen werden, die auf amerifani- 
iche Art von Dratbitäben geſtützt fein 
werden. Die Triebfraft wird ihm 
ein Supiter-Erpital-Motor verleihen. 


Groß und Hilflos, 


Es iſt eine oft bejtätigte Erfah- 
rung, dab überragende Künſtler — 
Kinder find, daß ſie ihre reichſten 
Schaffensfräfte aus ihrem einfälti- 
gen, findlichen Gemüte fchöpfen, daß 
jie darum wie die Kinder auch häu- 
fig des Sinnes für die wirtichaftli- 
hen Notwendigkeiten des Lebens 
entarten, So wird von dem großen 
Muſiker Bach eine Fleine Gejchichte 
berichtet, die man nicht ohne Rüh— 
rung liejt: Bachs Frau war geitor- 
ben. Der Meiiter iollte zum Be— 
aräbnis Vorkehrungen treffen. Der 
arme Mann war aber gewohnt, alles 
durch feine rau beiorgen zu laſſen. 
Nun trat der alte Diener ins Zim- 
mer, um von Bach für einen Trau- 
erflor, den er einfaufen wollte, Geld 
zu fordert . Diefer aber antwortete, 


den Ant auf einen Tiirh geitüßt, un— 
„Zag’8 meiner Frau,“ 


ter Tränen: 
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— Prediger Jakob Höppner, Alt. 
der Bergthaler Gemeinde, Winkler, 
Man., feierte am 12 Auguſt feinen 
78. Geburtstag, zu welchem die mei- 
ten jeiner Stinder, Großfinder und 
Urgroßkinder erjchienen waren. Der 
alte Bater ijt feiner Sahre nach) nod) 
recht rüſtig. Er bejorgt noch alle Ar 
beit, die es im Garten und Hof gibt. 
Er ijt auch noch bejonders tätig in 
jeinem Beruf als Älteſter der Ge- 
meinde, — Bundesbote. 


Briefkaſten. 


F. J. Ardley, Alta. Das Abon— 
nementsgeld richtig erhalten. Dan— 
ke. Der J. wird regelmäßig auf 
Ihre neue Adreſſe verſandt. Wen— 
den Sie ſich an "den Poſtmeiſter. 
Falls es erfolglos jein follte, bitte 
zu berichten und wir werden die Sa- 
che von bier aus aufnehmen. 

B. 3. D., Herbert, Sasf. Ihre 
Blätter find bis Sanuar 1930 be» 
zahlt. 

Wir haben von Anna Reimer, per 
Adreſſe D. D. Neimer, Rt.’1, Bor 
38, 82.50 Mbonnementsgeld für 
Rundichau erhalten. Wir möchten 
die Einfenderin bitten, ung die Poſt— 
jtation auch anzugeben. 
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Möblierte Zimmer und Koft 
für Woche oder Monat bei: 
A. Scellenberg, 
37 Martha Str., 
Nahe am C.P.R. Bahnhof. 
Phone 88 136, Rinnipeg, Man. 


— f 








Quartier nnd Koſt 
für mäßige Preiſe, geeignet für be— 
ſtändige und durchreiſende Quartie- 
ranten und Koſtgänger. 
J. Penner, 
(Früher Abr. De Fehr). 
69 Lin St., Phone 23 126 


Achtung, Hausfrauen! 


Die ſehr praftifche und empfehlenswer⸗ 
te Wäfchezange für jede Hausfrau, etwas 
unentbehrliches; verhütet jegliches Zus 
rüdfallen der heißen Wäfche im Boiler, 
wodurch Verbrühungen vermieden wer⸗ 
den. 

Wir liefern die Zangen portofrei für 
$1.00 pro Stüd; — 6 Stüd am eine Ad⸗ 
refje für nur $4.50, 

Jacob Die 
Waldheim, Sasf. 














S. N. KING 
OPTICIAN 


wird fein in: 


Gretna, 8. R. Meßtenzies, 
Winkler, Drug Store, 


Augen unterfuht — Gläfer angefertigt. 
Vertreter von W. DO. Seott, 
311 Portage Ave, Winnipeg, Man. 


Montag, den 15. Oftober 
Dienstag, den 16. Oftober 


























Preiſe an der Getreidebörfe su Winnipeg. 


Vom 29. September — 6. Oktober 1928. 


Gingefandt von Friedrich Liebermann, Gefhäftsführer der deutichen Abtei- 
lung der 


North » Weit Commiffion Company, Lid. 


103—109 Grain Exchange, Winnipeg, Man. 
Preife für Getreide in Lager Fort William oder Port Arthur. 








Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
Weizen: 
No. 1 Northern 1.20% $1.24 $1.23% $125% $1.27 $1.2814 
No. 2 Nortfern 1.14% 1.18 1.16% 1.19% 1.20% 1.22% 
No. 8 Nortfern 1.07% 1.10% 1.09% 1.12% 1.13% 1.15% 
No. 4 99% 1.03 1.01% 1.041% 1.06% 1.07% 
No. 5 .90% .93%4 91% 94% 95% IT 
No. 6 34% ST 85% 8514 851% .87 
Futterweigen 75 36 781% 765% .79 .79% 81 
Tougb 1 Nor 1.13% 1.16% 1.15% 1.18 1.19% 1.21 
Rej 1 Nor 1.07% 1.10% 1.09% 1.12 1.13% 1.15 
No. 1 Durum 1.11% 1.14% 1.13% 1.16 1.17% 1.19 
Ned Dur. No.1 1.00% 1.03% 1.01% 1.04 1.05 1% 1.07 
Hafer: 
No. 2 C. W. 57 36 58 36 .58 .60 .60% 60% 
No. 3 C. W. 54%  ,.55% 55 57 57% 57% 
Futter No. '1 52% 53% .53 .55 55% 551% 
Gerſte: 
No. 8 C. W. 67 56 684 674 .68% .681% ‚71 
No. 4 C. W. .64% 65% 641% .65% .65% 68% 
Rejected 61% 61% .60 .60% 61% .64 
Flachs. 
No. 1 N. W 1.87 1.89 1.90 1.92% 1.93% 1.98 
No. 2 € 1.83 1.85 1.86 1.88% 1.89% 1.94 
Roggen: 
No. 2 C. W. 99 * 1.05 1.03% 1.05% 1.09% 1.11% 
Ne. 2 C. W 89% 92% 92% 94% 984 .99 
An ee ee 











10. Oktober 1998, 
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für direkte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laft Eure Verwandten anf einem dentichen Schiff 


N schittskarten 
kommen! lnterftügt eine bentihe Dampier-Wejehlicaft! bon 


Geldüberweifungen = 4 Hamburg nach Canada direkt 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 


zung ausgezahlt, ie nad) Wunſch. Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ver 
Dede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos wandten unl Preunde diseichin Canada Ihnen ansuschlieksen 


NORDDEUTSCHER LLOYD — Pesmigierbefiniorung,. — 


General⸗Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent deutsche Dainpfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
NEW YORK-—EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


E: = . 
Vorſitzender: Dr. G. Siebert Sekretär: A. Buhr GELDUBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 


Die Mennonite Immigration Aid ET: ARTE RE 
709 u —2* Permanent Blog, — 356 Main St, — Winnipeg, a 
ir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 
daß mir gemäß einem Ablommen mit Der Regierungsbahn der HAMBURG-AMERIKA LINIE 
Kanadian National Eiſenbahn | 274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
und der ö * 
Cunard Schiffsgeſellſchaft >” —* 
imſtande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nad) 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Betreffende feinen Ausreifepag in Ruß— 
land erlangen können. — Schreibt uns nm Auskunft wegen Herüberbringung . 
bon Freunden und Verwandten, oder fchit uns deren Namen und Adreffen und J G. Kimmel Go. 
ir werden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch una nach Canada 
fommen, find weder juridifch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwan— 253 
derer haftbar. Unſere Fahrpreiſe find fo mäbig wie auf ſonſt einer Linie und lieber 25. Jahre am Plat, 
unjere Verbindungen find die allerbeiten, da die Canadian National das größ- eine. ‚ . 
*13 in Canada beſitzt und die Cunard die weitaus größte Schiffsgeſeü⸗ S ch l 1} 1} 8 f nrten Geldüberweilungen 
tft. 
Bir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günftigen — * 
Bedingungen an Hand. — Man ſchreibe uns. n 2 z Winnipeg, Dan., den 1. März 1928, 
Mennonite Xmmigration Aid Wir möchten hiermit. befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, 
„m modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Neal Ejtate, Anleihen, Verſiche⸗ 
2 * rungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 
Große Weihnachts Excurſionen nad) Schiffskarten und Geldüberweiſungen nach allen Ländern. 
Zentral Europa von Montreal Indem wir allen unſeren Kunden für die 25 jährige Aerkennung 
Die Cunard Linie hat eine großartige Weih- unſeres Gejhäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 
nachtsreife nach Zentral-Enropa borgejehen Platz zu dienen, 
auf dem mwohlbefannten fanadijchen Dampfer J. G. Kimmel & Co. Ltd. 
„Ascanig J. G. Ki I 111 Bon Necord Blod Phones: 
Bon Motreal am 23. November 1928. J .· G. stimme ones! 
Diefe Ercurfion wird von Heren Walter Se- Notar 645 Main Street. 89 223 & 89 226 
mece von Porkton, Sasf., geleitet erden 
und bietet qute eg ar Knut 
land, Defterreich, Ungarn, e owakai, 242 . 
—S Bolen, Sugoflatvien, Rublant, Der Mennonitiſche Katechismus 
Lettland, Lithauen, Eſtland, Bulgarien un Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoli» 
Schweiz. na Mont: chem Glaubensbetenntnis”) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebeftet, der in 
Da der Dampfer „Ascania —* ba einer Kirche aller Richtungen unferes Woltes und ir feinem Haufe fehlen follte ° 
a Dilifer, Der erte Keil der Mei Breis per Ezemplar portofrei 50.20 7 
j illiger. Der ⸗ 
Se act Den ihönen und geſchützten St. Law⸗ Bei Abnabme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 
rence Fluß hinunter. . j ; Der große Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 
Spätere Seihnagtsreiſen u ug 0. Preis per Exemplar portofrei $0.40 ° 
Rüdreiſeraten wer- der „Alaunia“ am 3. ner ee Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 50.80 
den je mach ber Tourift Dritte Klaſſe von $184.50 | 
Entfernung berech⸗ Dritte Klaſſe $162.00. Die Zahlung jende man mit der Veftellung an das 
net. Information bon jedem Schiffsagenten oder Rundihen PBublifhing Houſe, 
‘ #72 Arlinaton St. Wiunives, Men. 


Schiffsfarten v 
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10053, Jasper Ave.‘ 
EDMONTON Wellington Ben. 
100 Pinder Block TORONTO 
SASKATOON , ” 
Eighth Arc. Bon Gejangbücher 
- CALGARY 20 Hospital Se. (780 Lieder) 
270 MAIN ST. MONTREAL, 
WINNIPEG, Man. vu No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral $2.00 
No. 106. Keratolleder, Goldjchnitt, Nüden-Goldtitel, mit Futteral $2.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Rüden-Goldtitel, 
Nandverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Futteral $4.00 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat Ramenaufbruf. | 
ift der „‚Rettungs-Anfer” Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 


Diefes Buch, Har, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden Adreſſe und dahr, 50 Cents. 

Geſchlechiern geleſen werden! — Es iſt von Wichtigkeit alle. Wenn Sendung durd die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 Cents für je- 
Dune unſchätzbare, ie alas 250 — * * = = des Buch für Porto. Die Sendungsfoften trägt in jedem Falle der Befteler. Be- 
en Einfendung bon ent3 in Poſtmaͤrken un ı . 7 ' . 

aus. —ãA— 85 Cents.) Auch in englifcher Sprade —— dingung iſt, daß der Betrag mit der Beſtellung eingeſandt wird. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unſeres bewährten Buches über Behandlung Veftellungen werden jebt entgegengenommen. Man beftele das Buch vom 


€ 
bon Epilepfi (Beifudt). ul ses en Rundſchau Bublifhing Gonfe, 


185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 672 Arlington St, Winnipeg, Man. 




















